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Die Taxonomie der Nematoden als Hilfswissenschaft des Pflanzenschutzes l)

Es bestehen vielerlei Beziehungen zwischen lebenden 
Pflanzen und Nematoden. E,s gibt solche, die innerhalb 
der Wurzeln, Stengel oder Blätter leben und dort 
Krankheitserscheinungen 'hervorrufen; andere leben 
zwar au.flerhalb der Wurzeln, ernähren sich aber von 
ihren Säften. Einige Erkrankungen werden voq den 
Nematoden selbst verursacht, andere von den durch 
sie übertragenen Viren; noch andere von Bakterien oder 
Pilzen, ,die an durch die Nematoden verletzten Stellen 
in die Wurzel eindringen; 

Jede Pflanzenkrankheit ist eine komplexe Wechsel
beziehung zwischen einer bestimmten Pflanzenart oder 
besser Pflanzensorte und einer bestimmten Art oder 
auch genauer Rasse eines Schädlings. Die Identität der 
Wirtspflanze ist meistens ,genau bekannt. Die Feststel
lung der Identität des Schädlings ist aber ebenso wich
tig. Ohne genaue systematische Best{mmung des Schäd
lings ist es weder möglich, mit anderen Fachleuten über 
die betreffende Krankheit zu sprechen noch die Lite
ratur darüber zu verfolgen. Die Taxonomie ist also in 
dieser Hinsicht Sch:üssel zur Diskussion und zur 
Literatur. Exakte Identifizierung ist auch Voraussetzung 
für korrekte Anwendung dieser oder jener Bekämp
fungsweise. 

Auch für den Diagnostiker ist es also wichtig, einige 
Kenntnisse der Taxonomie zu besitzen. Die Wichtigkeit 
der Taxonomie für praktische Zwecke geht aus folgen
den zwei Beispielen hervor. 

a) Im vergangenen Sommer hatten wir Schwierigkei
ten mit einem tropischen, südamerikanischen Lande. In 
einer Sendung Konsumkartoffeln aus den Niederlanden 
wurden bei Ankunft Exemplare einer Helicotylenchus
Art gefunden. Die Sendung wurde deshalb nicht 

1) Nach einem auf der Tagung „Integrierter Pflanzenschutz und industrie
milljige Pflanzenproduktion· vom 5. bis 7, November 1969 in Rostock 
anlaJjlich der 550·Jaht·Feier der Universität Rostock gehaltenen Vortrag. 

angenommen: Helicotylenchus-Arten .seien Pflanzen
parasiten - was richtig dst - und kommen in 
dem betreffenden Lande nicht vor. Die Taxonomie 
hat hierzu folgendes zu sagen. 

Erstens ist Helicotylenchus eine weltweit verbreitete 
Gattung, die gerade in den tropischen Ländern in den 
Vordel'grund tritt. In allen Ländern, die auch nur eini
germa.flen eingehend inventarisiert wurden, .sind Heli
colylenchus-Arten gefunden worden. Die Behauptung, 
in einem bestimmten tropischen Lande finden sie sich 
nicht, ist deshalb wohl unrichtig und darauf zurückzu
führen, da.fl die Nematodenfauna des betreffenden Lan
des nicht genügend erforscht worden ist. In der Tat 
ist gerade dieses Land noch kaum auf Nematoden unter
sucht worden. Zweitens: wenn man die geographische 
Verbreitung der einzelnen Helicotylenchus-Arten nach
prüft, zeigt es sich, da6 im allgemeinen alle Arten ent
weder in den Tropen, den Subtropen oder den gemä.flig
ten Zonen leben. Die einzige, noch dazu zweifelhafte 
Ausnahme bildet H. pseudorobustus, die vielleicht au.fler 
Europa auch im tropischen Afrika vorkommt; die Kon
spezifizität beider Formen aber steht keineswegs fest. 
Es besteht also für tropische Länder kaum Anla.fl, die 
Einschleppung europäischer Helicotylenchus-Arten mit 
Pflanzen zu fürchten. Tatsächlich waren hiermit die 
Importschwiedgkeiten behoben. 

Es ist klar, da.fl hinter diesen Aussprachen eine um
fangreiche taxonomische Arbeit liegt. Erstens mu6 die 
Systematik dieser Gattung soweit fortgeschritten- sein, 
da.6 man die zahlreichen Arten bestimmen kann. Sodann 
sollen dieser taxonomischen Arbeit so viele Populatio
nen zugrunde liegen, dazu gesammelt aus möglichst 
vielen Gegenden der El'de, da.fl man sicher sein kann, 
einen nicht zu geringen Teil der existierenden Arten 
erfa.flt zu haben und auch Aussagen machen zu können 
über die geographische Verbreitung derselben. 
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b) Eine Probe Pratylenchus aus Gewächshaus-Rosen,
die ich im vorigen Jahre zur Bestimmung aus England 
erhielt, wurde determiniert als P. vulnus, ein bekannter 
Schädling von Rosen. Sofort ,drohten Exportschwierig
keiten, dennP. vulnuswar bisher aus England noch nicht 
geme1det wo1.1den, und die Ro.sen waren aus Holland 
importiert. Zum GLück hatten die Engländer genaue 
Daten beigefügt über die exakte Herkunft dieser Rosen. 
Die ,betreffende Rosenschule wurde dann von uns ein
gehend auf Pratylenchus untersucht, und es stellte sich 
heraus, da.fi P. vulnus dort nicht vorkam. Die Infektion 
mu.fi also doch wohl in England selbst stattgefunden 
haben. Tatsächlich wurde neulich bekannt, da.fi P. vul
nus dort auch vorkommt. 

Ich sagte soeben glatthin, da.fi eine Baumschule unter
sucht wurde. Das ist aber nicht so einfach, wie es aus
sieht, weil Pratylenchus-Arten oft in Artgemischen auf
treten. Neben P. vulnus kommen auch P. crenatus und 
P. penetrans an Rosen vor. In der Gattung Tylencho
rhynchus treten solche Artg,emische noch mehr hervor:
in Wiesenböden findet man nicht selten fünf oder mehr
Arten zusammen (OOSTENBRINK, 1957). Aus diesem
Umstand erhellt, da.fi man nicht mit der Bestimmung
einiger weniger Gattungsvertreter fertig ist, sondern
eine .grö.fiere Anzahl Exemplare pro Probe, mindestens
zwanzig, bis zur Art determinieren soll. Der Erkennt
nis, da.fi solche Artgemische Regel sind, liegt wiederum
eine langjährige Identifizierungstätigkeit zugrunde.

Identifizierung von Nematoden ist also von wesent
licher Bedeutung für den Pflanzenschutz, und deshalb 
dürfte es angebracht sein, hier auf einige Prdbleme der 
Artbestimmung bei Nematoden hinzuzeigen, womit der 
Diagnostiker konfrontiert wird. Zu vermerken ist, da.fi 
ich hier den Begriff „Taxonomie" ziemlich weit fasse: 
nicht nur die eigentliche systematische A11beit der Be
schreibung und Klassifikation der Arten, sondern auch 
ihre Identifikation und die Erforschung ihrer geogra
phischen Verbreitung. Alle drei Aspekte gehören aber, 
wenn vielleicht auoh nicht zur Taxonomie in engerem 
Sinne, doch zum Arbeitsfeld der Taxonomen. 

Obwohl das Thema dieses Kongresses ein praktisches 
ist, dürfte es doch angebracht s.ein, einen Augenblick zu 
vel'Weilen bei der Frage: was ist die eigentliche Einheit 
der klassifikatorischen Tätigkeit des Systematikers? 
Das ist nicht das Individuum ,schlechthin, und Arten 
sind nicht ohne weiteres Sammlungen von Individuen. 
HENNIG (1966) weist mit Nachdruck darauf hin, da.fi 
ein Individuum während seines Lebens gro.fien Form
änderungen unterliegen kann: Polyp/Qualle, Raupe/ 
Puppe/Schmetterling; auch die agamen und geschlecht
lichen Generationen von Blattläusen und Gallwespen 
wären ,hier zu nennen. Um bei den Nematoden zu blei
ben, brauche ich nur auf Gattungen wie Heterodera 
und Sphaerularia hinzuweisen. In einer ökologischen 
Klassifikation würde eine Raupe eine andere Stellung 
einnehmen als der aus ihr hervor•gehende Schmetter
ling eine Schlupfwespenlarve eine andere als die er
wachsene Wespe. Für die eigentliche Systematik werden 
zwar normalerweise solche Stadien nicht in dieser Weise 
zu unterscheiden sein, obwohl es eine Systematik der 
Polypen und eine der Quallen gibt; in dieser Beziehung 
wären auch die Fungi imperiecti zu erwähnen. Eine 
solche Einheit, also ein Individuum während einer 
kurzen Lebensperiode, in der es sich nicht ändert, 
nennt HENNIG den charaktertragenden Semaphoi,on-
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ten. Die eigentliche Systematik aber baut sich auf aus 
der Gesamtheit der Formmannigfalbigkeiten oder Sema
phoronten. Diese Gesamtheit ist der Holomorph (HEN
NIG), oder anders gesagt, der Le,benszyklus. Wir klas
sifizieren Lebenszyklen, wie der ver.storbene holländi
sche Botaniker DANSER (1950) hervorgehoben hat. Im 
Tierreich umfa_fit ein Lebenszyklus das Ei, alle Jugend
oder Larvenstadien und die Adulten beider Geschlech
ter. Eine nematologische Illustration liefert die Gattung 
Hemicycliophora, von der anfänglich nur Männchen 
bekannt waren. Einige Jahre nachher wurde eine neue 
Gattung Procriconema beschrieben, und zwar nur Weib
chen. .Dreiundzwanzig Jahre hindurch haben beide 
Gattungen nebeneinander in den systematischen 
Büchern .gestanden, bevor nachgewiesen wurde, da.fi sie 
nur ,die zwei Geschlechter einer einzigen Gattung 
waren (LOOS, 1948). Genauso liegt .der Fall bei Macro
posthonia (Männchen) und Criconemoides (Weibchen). 
Beide Fälle ,sind von praktischem Interesse, da es sich 
um pflanzenparasitische Formen handelt. 

Das Ziel jeder Identifizierung ist, festzustellen, zu 
welcher Art ein Tier gehört. Während in früheren Zeiten 
die Arten morphologisch definiert wurden, ist der 
moderne Artbegriff bio1ogi,sch; die Morphologie aber 
hat theoretisch und vor allem auch praktisch noch 
gro_fies Gewicht, werden doch routinemäfJige Identifi
kationen fast ausschlie.filich nach morphologischen 
Charakteren gemacht. In der Nematologie aber hat dies 
seine wichtigen Beschränkungen. Bei den Nematoden ist 
die morphologische Differenzierung relativ wenig ent
wickelt, die physiologi,sche dagegen stark aus,geprägt. 
Viele pflanzenparasitische Arten bilden sogenannte 
physiologische Rassen. ·Die bekanntest·en Beispiele sind 
Ditylenchus dipsaci, Heterodera rostochiensis und 
H. avenae; solche Rassen ,sind aber auch bekannt von
Ditylenchus radicicola (s'JACOB, 1962), Pratylenchus
penetrans (SLOOTWEG, 1956), und Radopholus simi
lis (SMART und PERRY, 1968). Vermutlich werden
noch mehr Fälle entdeokt wei,den. Die Unterscheidung
solcher physiologischer Rassen erfordert eine eigene
Methodik: Züchtung auf selektierten Wirtspflanzen.
Auch diese Züchtung gehört zur Diagnostik und damit
zur Taironomie; wesentlich für die Taxonomie ist ja
nicht die Arbeitsweise, sondern die Zielsetzung. Übri
gens i.st die Nematoden-Taxonomie eine noch junge
Wis,senschaft, und vielleicht werden wir in der Zukunft
gewisse physiologische Rassen auch morphologisch
unterscheiden können. Ob gewissen physiologischen
Rassen etwa der Rang einer Spezies zukommt, darüber
müssen Kreuzungsversuche entscheiden.

Das Artproblem bietet also be'i den Nematoden man
cherlei Schwierigkeiten. Nicht nur, da.fi es sich durch
we,g um kleine bis sehr kleine Tiere mit nur wenigen 
praktisch verwendbaren morphologischen Merkmalen 
handelt, ,sondern es sind auch bei vielen bodenbewoh
nenden und pflanzenparasitischen Arten die Männchen 
unbekannt oder sehr selten und ·spielen bei der Ver
mehrung keine Rolle. Dies kann festgestellt werden 
mittels Einzelkulturen, aber auch ,daran, d:a.fi die erwach
senen Weibchen solcher Arten keine Spermien im Kör
per haben. Bekanntlich führt diese Abwesenheit der 
zweigeschlechtlichen Zeugung zur Lockerung des Art
begriffes: solche amiktischen Formen bilden keine Fort
pflanzungsgemeinschaften. Dies hat wieder Folgen für 
ihre morphologische Variation. Hierzu ist zu bemerken, 



da.fl von der gro.flen Mehrzahl der Nematodenarten der 
Lebenszyklus nicht völlig bekannt ist; da6 man also 
nicht wei.fl, ob eine .g,ewis,se Art sich wirklich das ganze 
Jahr hindurch amiktisch fortpflanzt. 

Die ,soeben genannte intraspezifische morphologische 
Variation ist von theoretischer und auch von praktischer 
Bedeutung. Wie ich an anderer Stelle hervorgehoben 
haibe (LOOF, 1970), hat sich unsere Wertung dieser 
Variation geändert mit dem Wandel vom typologisch
morphologischen zum biologischen Artbegriff. Wir 
wissen jetzt, da.fl diese Variation einen wesentlichen 
Zug einer Spezies darstellt. Unglücklicherweise befindet 
sich die Klasse der Nematoden noch weitgehend im Sta
dium der Inventarisati,on: man arbeitet vielfach noch 
immer mit dem alten morphologischen Artbegriff. Viele 
Arten werden nach wenigen Stücken beschrieben oder 
gar nach einem einzigen, was natürlich nicht immer zu 
umgehen i,st, z. B. wenn Expeditionsmaterial verarbeitet 
wird. Über die Variation aber ist in solchen Fällen 
nahezu nichts bekannt, und d·ennoch wissen wir, da6 sie 
besteht und·· wohl ,grö.fler ist als aus dem spärlichen 
Typenmaterial hervorgeht. Tatsächlich sind mit dem 
Wachsen unserer Kenntnisse schon mehrmals Gruppen 
von Formen, die als Arten beschrieben worden waren, 
zu einer Art ,zusammeng·ezogen wol'den. Ein bekannter 
Fall ist die gemeine marine Art Ascolaimus elongatus, 
mit der SCHUURMANS STEKHOVEN und DE CO
NINCK (1932) eine Anzahl Arten synonymisiert haben 
auf Grund gewisser Verständnisse des Wachstumspro
zesses. Ich komme auf diesen Fall noch zurück. Auch 
die Sü6wassergattung Ethmolaimus mu6 erwähnt wer
den: etwa ein Dutzend Arten wurden von HIRSCH
MANN (1952) ,zu ·einer variablen Art zusammengezo
gen, auf Grund einer Untersuchung der Variabilität 
grö.flerer Populationen. Bekanntlich g1bt es zwei Arten 
der Variabilität: genotypische, d. h. beruhend auf 
Unterschieden im Genbestand, und phänotypische, 
bedingt durch äu.flere Einflüsse, obwohl natürlich der 
Reaktionsmodus auf ·solche Einflüsse auch vom Geno
typus bestimmt wird. Wir wissen aber ·bei Nematoden 
nur in wenigen Fällen, welche Unterlage eine bestimmte 
Variation hat. Einer unserer Mitarbeiter fand, da6 die 
europäischen und venezolanischen Populationen von 
Aphelenchus avenae unte11schiedliche Thermoprä
ferenzen haben. Dieser Unterschied dürfte wohl geno
typisch ·sein. Die Häufigkeit der Männchen ist bei dieser 
Art stark temperaturabhängig: bei 25 °C und darunter 
sind Männchen äu6erst .selten, bei 29 °C vermehren sidh 
die Populationen in Zuchtversuchen noch immer stark, 
und ·die Männchen sind fast ebenso zahlreich wie die 
Weibchen; bei 33 °C geht die Vermehrung stark zurück, 
und es übeiwiegen die Männchen (DAO, 1970). Der 
l'axonom allerdings kann darauf hinweisen, da6 syste
matisch Aphelenchus eine der am schlechtesten bekann
ten Nematodengattungen ;ist; die Möglichkeit, ·da6 die 
europäischen und die venezolanischen Populationen 
zwei vevschiedene Arten vertreten, ist nicht ausge
schlos,sen. 

Es wird klar sein, da.fl genaue Kenntnis der Varia
tionsgesetze von direkter Bedeutung für die Identifi
kation ist. 

MICOLETZKY (1922) hat behauptet, da.fl, wenn 
eine Nematodenart sowohl im Boden wie im Sü6wasser 
lebt, die Sü.flwasservertreter im allgemeinen grö6er sind 

a1s die Bodenbewohner. Seine Angaben sind aber sehr 
kritisch zu betrachten, weil er ein ausgesprochener 
„Lumper" war und au.flerdem in einer Zeit lebte, als 
die Nematodensystematik noch in ihren Anfängen war. 
So betrachtete er die kleine erdbewohnende Tripyla 
affinis als Bodenvertreter, ,die viel grö.flere Tripyla 
papillata als Sü6wasserve11treter einer .einzigen Art. 
Tatsächlich handelt es sich um zwei Arten, die ·sich 
auch in eini,gen qualitativen Charakteren unterscheiden. 
Dagegen erscheinen MICOLETZKYs Beobachtungen 
an Monhystera filiformis, M. agilis, Prismatolaimus 
dolichurus und Rhabdolaimus terrestris wohl z,uver
lässig. Es gibt aber auch Ausnahmen von dieser Regel. 

Grö6enunterschiede zwischen konspezifischen Indivi
duen, die sehr beträchtlich sein können, werden häufig 
von Allometrie-Erscheinungen begleitet, d. h., die Kör
perproportionen kleinerer Exemplare sind ungleich 
denen von grö.fleven. Da gerade in der Nematoden
Taxonomie unterschiedliche Körperproportionen eine 
wichti,ge - vermutlich sogar zu wichtige (GERAERT, 
1968) - Rolle spielen, hat das Phänomen der Allo
metrie hier viel Aufmerksamkeit erregt. Oft z. B. 
erreicht der Oesophagus schon früh in der Ontogenie 
seine definitive Länge, so da.fl kleinere Adulten einen 
relativ längeren Oesophagus haben als grö.flere und 
folglich einen niedrigeren Wert des Koeffizienten „b". 
Dies beeinflu6t wieder die Lage des Exkretionsporus 
relativ zum Oesophagus, die ,oft taxonomisch verwen
det wird (GERAERT, 1965). Für den Schwane; gilt ähn
liches, ,obwohl es hier mehr Ausnahmen gibt. Bei der 
schon erwähnten Art Ascolaimus elongatus bleibt auch 
die absolute Körperbreite von einem frühen Stadium 
ab konstant. Es war diese Saohlage, deren Erkenntnis 
es SCHUURMANS STEKHOVEN und DE CONINCK 
ermöglichte, einzusehen, da6 diese Art bezüglich ihrer 
relativen Körperbreite sehr variabel ist und da.fl sie eine 
Reihe früher als selbständige Arten beschriebener For
men mit umfa6t. 

Instruktiv ist auch der Fall von Hemicycliophora 
·typica. Diese Art war beschrieben worden nach einem
einzigen Männchen von 0,68 mm Körperlänge; c = 6,3;
absolute Schwanzlänge 108 µm. Die Neubeschreibung
von THORNE (1955) gibt: Körperlänge 1 mm; c = 5,1;
hieraus lä.flt sich für den Schwanz eine Länge von nahe
zu 200 µm errechnen. Also ein sehr gro.fler Unterschied
in absoluter Schwanzlänge, und überdies haben die
grö6ten Exemplare einen relativ längeren Schwanz.
Diese Sachlage allein - abgesehen von daneben vor
handenen morphologischen Differenzen - legt schon
die Vermutung nahe, da6 THORNE eine andere Art
vorgelegen hat als de MAN, was 1ch durch Variations
studien bestäti,gen konnte (LOOF, 1968).

Die Gattung Hemicycliophora zeigt uns noch einen 
weiteren eigentümlichen Modifikationstypus. Die Mehr
zahl der Arten hat im weiblichen· Geschlecht einen koni
schen, ziemlich spitz auslaufenden Schwanz. Es ,gibt 
daneben aber einige Arten, wie z. B. H. arenaria 
(RASKI, 1958), die einen nahezu zylindrischen, breit 
abgerundeten Schwanz aufweisen. Untersucht man nun 
grö.flere Po.pulationen einiger Arten der ersten Gruppe, 
wie z. B. conida Thorne, 1955 (LOOF, 1968) oder 
H. zuckermani Brzeski, 1963 (BRZESKI und ZUK
KERMAN, 1965), so findet man diese . typische
Schwanzform bei z.B. 98 % aller Weibchen. Die übri-
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gen zeigen einen kürzeren Schwanz, mehr stumpf-ko
nisch, im Extremfall sogar genau dieselbe Form, die für 
H. arenaria charakteristisch ist. Monokulturen von
rund- und spit1zschwänzigen Weibchen ergaben Nach
kommenschaften, die .sich in der Schwanzform nicht im
mindesten unterscheiden. Weil es nun tatsächlich Arten
gibt, für die ein ·breitgerundeter Schwanz charakteri
stisch ist, besteht die Gefahr, daf} rundschwänzige Weib
chen als eigene Arten beschrieben werden, während
sie in Wirklichkeit nur abweichende Exemplare einer
normal spitzschwänzigen Art -sind. In diesem Falle aber
sind alle Wirtspflanzen -der letzteren· auch Wirtspflan
zen der ersteren, was Konsequenzen f.ür die Fruchtfolge
haben kann.

Einen andersartigen Fall liefert uns die Gatbung Pra
tylenchus. Vor etwa fünfzehn Jahren wurden einige 
Populationen in den Niederlanden einstweilen als zwei 
Arten unterschieden nach der Schwanzform: die eine 
hatte einen konkav-konischen Schwanz, die zweite einen 
konvex-konischen; überdies zeigte das Seitenfeld bei 
der ersten Form eine Schrägstreifung in der Mittelzone, 
bei der zweiten nicht. Ich selbst konnte nachweisen, daf} 
die erste Form nur aus jungen, sich noch nicht fort
pflanzenden W ei:bchen, die zweite aus älteren, schon 
eilegenden Weibchen einer einzigen Art. und zwar 
P. neglectus bestand. Die genannten Unterschiede
waren bedingt durch die starke Entwicklung der
Gonade bei den älteren Tieren, wodurch der Körper in
die Breite ausgedehnt wurde. Einen ähnlichen Fall
liefert die Gattung Paratylenchus, in der der Körper
bei eilegenden, älteren Weibchen stark anschwillt; diese
stark deformievten Weibchen wurden 1957 als beson
dere Gattung Trophonema beschrieben und sogar in
eine andere Familie gestellt. Es ist wichtig, darauf zu
verweisen, dafJ diese angeschwollenen Paratylenchus
Weibchen bewegungslos sind und mit den gewöhn
lichen Auswaschverfahren nicht erfaf}t werden.

Für Warmblüter sind einige Regeln aufgestellt wor
den, die Korrelationen festlegen zwischen bestimmten 
Körperdimensionen und Temperatur- und Feuchtig
keitsverhältnissen. Am meisten bekannt ist die Berg
mannsehe Regel, wonach die gröf}eren Glieder einer 
Art oder höheren taxonomischen Einheit sich in kälteren 
Gegenden finden, die kleineren Tiere in wärmeren. Es 
gibt Hinweise, daf} diese Regel in beschränktem Maf}e 
auch für Nematoden gilt. In der Gattung Paratylenchus 
findet man in den Tropen vorwiegend ,sehr kleine Arten, 
in den gemä.fiigten Zonen grö.fiere (GERAERT, 1965). 
DE CONINCK (1935) fand in Zentvalafrika Populatio
nen in heif}en Quellen, wo bei 95 % aller Individuen klei • 
ner war als 0,5 mm. Er erwähnt einen ähnliclien Befund 
von HOEPPLI und CHU aus China. MEYL (1953) fand 
in warmen Quellen auf der Insel Ischia von vielen 
Arten auf.fallend kleine Individuen, z. B. von Tylenchus 
davainei, Tylenchorhynchus dubius, Aphelenchus 
avenae, Wilsonema otophorum, Eudorylaimus mono
hystera und Dorylaimus stagnalis. Ich arbeite im 
Augenblick an einer Nematodensammlung von der 
Insel Spitzbergen, wo sich viele Arten finden, die auch 
auf dem europäischen Festlande beheimatet sind. Bei 
einigen dieser Arten, z. B. Tylenchus costatus, fand 
ich tatsächlich, daf} die nördlicheren Tiere gröf}er sind, 
bei anderen aber, wie Rhabdolaimus terrestris und 
Acrobeles ciliatus, sind die Tiere von Spitzbergen klei
ner. Vielleicht spielt dabei der Umstand mit, daf} Boden, 
der den Nematoden eine Lebensstätte bietet, sich auf 
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Spitzbergen nur in sehr geringen Mengen in Felsrissen 
findet. 

Schlief}lich kann bei polyphagen Arten die Wirts
pflanze die Körpergröf}e beeinflussen. So beschrieb 
FISCHER 1894 eine Pratylenchus-Art von Clematis 
;ackmanii, die in jeder Hinsicht mit P. penetrans über
einstimmt, abgesehen von der abnormen Gröf}e des 
Körpers: die Weibchen maf}en durchweg über 0,6 mm. 
Zucht von P. penetrans auf Clematis jackmanii evgab 
in der Tat eine Population von solch grof}en Individuen. 

Eine besondere Art der Variation, wohl genotypisch 
bestimmt, findet sich bei einigen Criconematoidea und 
dürfte sogar bei der Mehrzahl der Arten dieser Gruppe 
vorkommen. Daten liegen vor über Hemicycliophora 
conida Thorne, 1955, Macroposthonia xenoplax 
(RASKI, 1952), M. sphaerocephala (TAYLOR, 1936) 
und Criconemoides informis (MICOLETZKY, 1922). 
Während innerhalb der einzelnen Populationen dieser 
Arten die Variabilität von Stachellänge und Ringelzahl 
ziemlich normal ist, d. h. der Variationskoeffizient hat 
Werte von 4 bis 6, bestehen sehr grof}e Unterschiede 
zwischen den Populationen, vielfaoh ohne deutliche 
Korrelation mit geographischen oder ökologischen Fak
toren (LOOF, 1968; DE GRISSE und LOOF, 1970). 
Vielleicht hängt dies zusammen mit dem Umstande, da.6 
diese Tiere im Boden nicht kontinuiet.ilich vorkommen, 
sondern an bestimmten Stellen angehäuft sind. In sol
chen Fällen ,sind die üblichen quantitativen Charaktere 
bisweilen irreführend. So wird angegeben, Macropost

honia xenoplax unterscheide sich von M. curvata 
Raski, 1952, durch die höhere Ringelzahl und den 
längeren Stachel. Indes gibt es M. xenoplax-Populatio

nen, die dieselben Werte zeigen wie M. curvata. Man 
soll also immer auch qualitative Merkmale berücksich
tigen, in diesem Falle den Verlauf der Vagina, die 
Ornamentierung der Kutikula der Jungtiere und den 
Bau der - lei,der bei beiden Arten sehr seltenen -
Männchen. 

Soweit über die intraspezifische Variation und die 
Probleme, vor die sie den Diagnostiker stellt. 

Eine letzte Schwierigkeit besteht hierin, da.6 vermut
lich von allen existierenden Nematodenarten bisher nur 
der weitaus kleinste Teil <beschrieben worden ist. Die 
meisten älteren Artbeschreibungen sind heutzutage 
ungenügend. Wenn man mit einer Determinations
tabelle artbeitet, wird man in den meisten Fällen wohl 
auf irgendeine Art kommen. Das heif}t aber noch nicht, 
daf} es nun wirklich auch diese Art ist! Es kann auch 
eine unbekannte, neue Art sein, die zufälligerweise in 
der Tabelle nicht als solche auffällt, weil Tabellen 
meist nur wenige Charaktere berücksichtigen. Sogar in 
Ländern, die Iange und intensiv erforscht worden sind, 
findet man regelmäf}ig nicht nur neue Arten, sondern 
auch neue Gattungen, selbst in schon ,seit langem be
kannten pflanzenparasitischen Gruppen. Man soll also 
immer die Identifizierung verifizieren an Hand von 
Original- oder Neubeschreibungen. Und schlief}lich 
ist es überaus wichtig, von den meisten zur Bestimmung 
vorgelegten Populationen etwa 25 bis 40 Tiere al,s 
Dauerpräparate aufzwbewahren. Wie soll man sonst 
entscheiden, ob eine bekannte Nematodenart sich an 
einem ungewöhnlichen Wirt findet? Es ist ebensogut 
möglich, daf} es sich um eine andere Art handelt; dies 
kann aber nur festgestellt werden durch Vergleich mit 
anderen Tieren. 



Zusammenfassung 

Die Taxonomie der Nematoden hat in allen ihren 
Aspekten - Identifizierung, Beschreibung neuer Arten, 
zoogeographische Erforschungen - gro6e Bedeutung 
für den Pflanzenschutz sowie für Import- und Export
ma6nahmen. Der Diagnostiker, will er seiner Aufgabe 
gewachsen sein, mu6 über eine gute, korrekt bestimmte 
Referenz.sammlung verfügen; er mu.fJ auch für die intra
spezifische Variation, die den Phänotypus der einzelnen 
Arten weitestgehend beeinflussen kann, Verständnis 
haben sowie auch für die hier waltenden Wachstums
gesetze. Er soll sich vergegenwärtigen, da6 die Identi
fizierung sich bisher zuviel nach quantitativen Merk
malen gerichtet hat und sich deshalb auch in wachsen
dem Ma6e der qualitativen Merkmale bedienen mu6. 
Das bei.fit nicht, da6 jeder Diagnostiker jede ihm vor
gelegte Art bestimmen können mu6, und dies darf auch 
nicht erwartet werden. Aber er mu.fJ imstande -sein, nur 
noch die wirklich schwierigen Fälle dem Spezialisten 
vorzulegen. 

Pe3IOMe 

TaKCOHOMM.ß HeMaro;u; KaK BCilOMoraTeJibHa.ß HayKa ,D;JI.fl. 
3allzy1Tbl pacTeHMM 

Bce acneKTbl TaKCOHOMMM HeMaTO,D; - M,D;eHTM(pMKaQMll, 
onucaHue HOBhIX BM,D;OB, 3ooreorpaq:>M'!ecKue uccJiep;oBa
HHR - MMeIOT 60JibIIIOe 3Ha'!0HMe ,D;JI.fi 3aIQHTbl pacTeHUJ:r, 
a TaK:m:e ,ll;JI.ß MMI10pTH0-3KCilOPTHb!X MeponpMRTMH. 
�MarHOCTMK, OTBe'laIOJ:I.V1H CBOMM 3ap;a'laM, ,D;OJI:m:eH 
MMeTb B pacnopR:lKeHMM xopoIIIyro, TO'!HO onpep;eJieHHYIO 
KOJIJieKizy[IO npep;cTaBMTeJieJ:r; OH ,D;OJI:lKeH TaK:lKe pa36H
paTbC.fi B Me:m:cneQM(pM'!eCKMX BapMaQMRX, KOTOpbie MO
ryT OKa3hIBaTb 3Ha'!MTeJibHOe BJIJfRHMe Ha cpeHOTM<ll 
OT,D;eJibHbX BM,D;OB, a TaK:m:e B ,zi;etl:CTByrouzyrx 3,zi;ecb 3aKo
Hax pocTa. OH ,D;OJI:lKeH OT,D;aBaTb ce6e OT'leT B TOM, '!TO 
M,D;eHTM(pHKaQHR ,zi;o CMX nop CJIMIIIKOM CMJibHO opHeH
TMpOBaJiaCb Ha KOJIM'l0CTBeHHb!e npM3HaKM M .YYOSTOMY 
B B03pacTaK>IQel%! Mepe ,D;OJI1KHa 1rOJib30BaTbC.fi Ka'!ecT
BeHHb!MH npH3HaKaMM. 3TO He 3Ha'!MT, '!TO Ka1K,D;b!H 
,zi;uarHOCTMK ,D;OJI:IKeH yMeTb onpe,zi;em>tTb JII060M BM,D; M 
3Toro HeJib3R ,zi;a:m:e O:lKM,D;aTb, HO OH ,D;OJI:lKeH yMeTb OT0-
6paTb ,D;JIR cneQMaJIMCTa TOJibKO ;u;ei'1cTBJ%!TeJibHO CJIO:lK
Hbie cJiyqau. 

Summary 

Nematode taxonomy as an auxiliary science of crop pro
tection 

Taxonomy is of direct importance for plant protect· 
ion. Identification of a pest is prerequisite for taking 
appropriate control measures. Taxonomie and zoogeo
graphic studies on plant p.arasitic nematode groups also 
help to evaluate expert and import regulations. Some 
examples are given. The practical diagnosticist should 

rea.lize that species mixtures are of common occurrence 
in several genera, e. g. Pratylenchus and Tylencho
rhynchus. The conflict between the modern biological 
species concept and the old morphological one, which 
is still wide1y used in nematology, confronts the prac
tical worker with the problems of intraspecific variation. 
In order to deal with these, he should know the laws 
governing variation and growth in nematodes. A special 
type of variation occurs in several Criconematoidea: 

homogeneity within populations, streng divergence 
between. them. This fact illustrates that in species 
1dentification qualitative characters should be relied 
upon to a larger degree than is customarily done. A 
correctly identified collection of nematodes is necessary 
because of the probable existence of many undescribed 
species and genera even in well worked countries. 
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Eino Krall 

Phytonematologische Probleme in den Baltischen Republiken der UdSSR 

und der gegenwärtige Stand ihrer Erforschung1)

Die erste Nachricht von einem Phytonematoden aus 
dem ostbaltischen Gebiet stammt vermutlich aus ,dem 
Jahre 1849, als Prof. Ed. GRUBE in seiner Arbeit „Über 
einige Anguillulen und die Entwicklung von Gordius 
aquaticus" aus der Umgebung von Dorpat (Tartu) in 
Estland eine neue Nematodenart, und zwar Anguillula 
linea, beschrieb. Obwohl die Beschreibung mangelhaft 
ist, läf,t die Abbildung von GRUBE jedoch deutlich 
erkennen, da.fl es sich hier um eine Xiphinema-Art han
delt. Auch von THORNE (1939) wird sie in diese Gat
tung eingeordnet. Wir wissen heute, da-6 den Longidori
den wohl die ,grö[Jten pflanzenparasitischen Vertreter 
der Fadenwürmer angehören. Trotzdem ist die genannte 
Art mit ihrer Körpergrö[Je von „8 Linien" - was etwa 
17 bis 18 mm entspricht - als ein wirklicher Riesen
nematode anzusehen. Unsere Versuche, diesen „Riesen" 
erneut einzufangen, ·sind bisher erfolglos geblieben; so 
mufJ das Tier heutzutage zu den fraglichen Arten (spe
cies inquirendae) gestellt werden. 

In den folgenden etwa 100 Jahren wurden im ganzen 
Gebiet nur vereinzelte phytonematologische Beobachtun
gen gemacht. 1So stammen aus dem Jahre 1887 die 
,,Beobachtungen über die Wurmkrankheit des Roggens" 
und aus dem Jahre 1911 eine andere Nachricht über 
d'ie vom Stockälchen verursachte Kleekrankheit; die 
beiden Arbeiten wurden in der deutschsprachigen „Bal
tischen Wochenschrift" veröffentlicht. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach gelten diese und 
andere frühere AbhandJungen nur als Kurzfassungen 
der im Au.sland durchgeführten Untersuchungen. Da 
in der praxisorientierten Pflanzenschutzliteratur nicht 
immer auf die Originalquellen hingewiesen wird, ist 
es zur Zeit auch nicht so leicht festzustellen, ob solchen 
Fällen etwaige selbständige Beobachtungen zugrunde 
lagen oder die letzteren rein kompilativ waren. 

Einige Publikationen aus dieser Periode stammen von 
Forschern, die nicht in diesem Gebiet lebten, sondern 
mehr oder weniger zufällig Materialien von hier durch
gearbeitet hatten. So schreibt A. JATSCHEVSKI in 
St. Petersburg (1904), da_fJ das Kartoffelkrätzeälchen 
in verschiedenen Gebieten des zaristischen Ru1jlands, 
unter anderem auch im Livländischen Gouvernement, 
festgestellt werden konnte. Die Angaben von 
T. VESTERGREN über das Vorkommen von durch
Anguina graminis (Hardy) verursachten Blattgallen an
Schafschwingel auf der Insel Saaremaa (Ösel) in Estland
wurden vom schwedischen Gelehrten G. LAGERHEIM
(1900) in Stockholm veröffentlicht. Jedoch haben wir
etwas später auch von hies.igen Spezialisten, meistens
von .Entomologen und PfJanzenpathologen, wertvolle
Einzelbeobachtungen über das Schadauftreten und die

') Nach einem auf der Tagung .Integrierter Pflanzenschutz und industrie· 
mäljige Pflanzenproduktion· vom 5. bis 7. November 1969 in Rostock 
anläglich der 550-Jahr-Feier der Universität Rostock geh.altenen Vortrag. 
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Biologie von Erdheer-, Chrysanthemum- und em1gen 
anderen Älchen erhalten. Hierher gehören besonders 
die Arbeiten von St. MASTAUSKIS und einigen ande
ren in Litauen, von E. OZOLS, J. ZIRNITIS u. a. in 
Lettland, von E. LEPIK u. a. in Estland. So konnten aus 
dem ganzen ostbaltfachen Gebiet bis zum Jahre 1940 
schon etwa 6 bis 7 Nematodenarten registriert werden. 
Nennenswerte phytonematologische Untersuchungen 
wurden in der Vorkrieg,speriode in den drei ostbalti- · 
sehen Staaten lediglich in Litauen vorgenommen. Ver
anlassung für solche Untersuchungen gab das S.chadauf
treten de,s Weizenälchens (Anguina tritici Steinbuch), 
welches damaJs in einigen Bezirken von Litauen auf 
Sommerweizen ziemlich verbreitet war. In einer Serie 
von Originalpublikationen (MASTAUSKIS, seit 1931) 
wurden Angaben über Verbreitung und besonders üiber 
die Biologie des Weizenälchens veröffentlicht. Es 
konnte experimentell nachgewiesen werden, da-6 dieser 
Parasit nicht imstande ist, unter den klimatiischen Be
dingungen Litauens zu frberwintern; deshalb konnte 
auch kein Befall auf Wintergetreide festgestellt werden. 
Mit dem Übergang auf eine industriemä[Jige Getreide
produktion unter den Bedingungen der sozialistischen 
GrofJwirtschaft hat der Schädling z. Z. nicht nur seine 
wirtschaftliche Bedeutung vollkommen verloren, son
dern tst ·sogar als Art in diesen Gebieten nicht mehr 
vertreten. 

In der Nachkriegsperiode ist die rasche Entwicklung 
der phytonematologischen Forschungen in den drei 
Sowjetrepubliken unzweifelhaft mit den Namen 
V. EGLITIS und Dz. KAKTINA in der Lettischen SSR
verbunden. Schon im Jahre 1946 wurde von ihnen das
Projekt umfangreicher Untersuchungen über die a,gro
zoologische Bewertung von landwirtschaftlich genutzten
Flächen in Lettland entworfen. Diese Untersuchungen
ergaben, da-6 die Nematoden der Individuenzahl nach in
der Regel über 90 % aller mehrzelligen Tiere im Boden
ausmachen. Die Lettischen Forscher sprechen auch den
quantitativen Forschungsmethoden in der Phytonemato
logie eine aufJerordentlich grofJe Bedeutung zu. Sie
haben dabei ,gezeigt, dafJ bei manchen ökologi,schen
Untersuchungen eine Verkleinerung der für die Analyse
entnommenen Erd- oder Pflanzenproben bis zu 1 g oft am
zweckmäfJig,sten i.st. Diese ProbengröfJen haben sich spä
ter auch in der Estnischen SSR bei gewissen Arbeiten als
berechtigt erwiesen. Die von V. EGLITIS und Dz. KAK
TINA gegebenen Maximalwerte für eine Nematoden·
besiedlung verschiedener Substrate haben gelegentlich
zu überraschenden Ergebnissen ,geführt. So haben diese
Verfasser nachgewiesen, da-6 in nematodenkranken
Kartof.felknollen und Zwiebeln mehrere Zehntausend
Nematoden je 1 g Gewebe gefunden werden können.

Die Nematodenzahl je Quadratmeter von Ackerbö
den in Lettland schwankt meistens zwischen einigen 



Eunderttausenden und em1gen Millionen, kann aber 
unter Umständ�n noch erheblich grö.fler sein. Nach 
EGLITIS und KAKTINA (1956) erreicht die Gesamt
länge der Nematoden, die in einem Hektar Ackerboden 
in der Lettischen SSR vorkommen, einige Zehntausend 
Kilometer, ihr Gesamtgewicht (Biomasse) eine Dezi
tonne. (Es mu.fl hierbei erinnert werden, da.fl es sich bei 
den Nematoden um mikroskopische Organismen han
delt.) 

Die Resultate solcher Untersuchungen, verbunden 
mit einer Bestimmung der Artzugehörigkeit, wurden in 
Lettland ,benutzt, um Verbreitungskarten der wichtig
sten Nematodenarten zusammenzustellen. Diese Karten 
werden ständig ergänzt. Man kann gegenwärtig sagen, 
da.fJ die Verbreitung verschiedener phytopathogener 
Nematodenarten besonders in der Lettischen SSR aus
gezeichnet erforscht ist. Die J{auptrichtung der kom
plexen agrozoologischen Untersuchungen, wobei auch 
andere Schädlinge berücksichtigt werden, ist zweifellos 
eine unentbehrliche Voraussetzung für eine richtige 
Entscheidung über Wahl und Zweckmä.fjigkeit <ler ver
schiedenen Bekämpfungsma.flnahmen. Das oft herd
weise Vorkommen pflanzenparaisitischer Nematoden 
konnte auch in den baltischen· Republiken der UdSSR 
bestätigt werden. 

Dem Beispiel der Kollegen in Lettland folgend, wur
den in den 50er Jahren auch in der Estnischen und Li
tauischen SSR planmä.flige Untersuchungen über das 
Vorhandensein und die Verbreitung phytopathogener 
Nematoden begonnen. Diese Arbeit wird auch z. Z. fort
gesetzt. Die Gesamtartenzahl von Erd- und Pflanzen
nematoden dieses Gebietes überschreitet schon jetzt 
150; minde·stens 30 von ihnen können eine phytopatho
gene Rolle spielen. Über 10 Arten von hier sind erst
malig als neu für die Wissenschaft beschrieben worden. 

Die Bearbeitung phytonematologischer Probleme 
wurde nach der Feststellung des Kartoffelnematoden 
(Heterodera rostochiensis Woll.) in den Jahren 1948 
bis 1953 in allen 3 Republiken stark gefördert. Dieser 
Nematode wurde sehr wahrscheinlich während der 
Kriegszeit oder schon früher mit Pflanzkartoffeln in 
das Gebiet eingeschleppt. Jetzt hat diese Art im ganzen 
balt�schen Gebiet eine ziemlich weite Verbreitung. Bei 
der hiesigen industriemä.fligen Kartoffelproduktion 
besitzt der Nematode jedoch keine gro_fie wirtschaft
liche Bedeutung. So.gar in der Litauischen SSR, wo der 
Parasit in allen Bezirken vorkommt, übersteigt die ver
seuchte Fläche nicht 0,5 % der Kartoffelanbaufläche 
(BOROVKOV A, 1967). Die Verseuchung beschränkt 
sich fast ausnahmslos auf individuelle Felder von Ar
beitern, auf denen Kartoffeln oft ohne Rotation ange
baut werden. Da in der UdSSR ,strenge Ouarantäne
bestimmungen erlassen sind, hat der Kartoffelnematode 
jedoch innerhalb des Landes eine beträchtliche indirekte 
negative Bedeutung. InnerhaJb der letzten 20 Jahre sind 
in den baltischen Republiken zahlreiche Forschungen 
über. Untersuchungsmethoden, Biologie und Bekämp
fung des Kartoffelnematoden durchgeführt worden. 
Ohne hier.bei auf Einzelheiten eingehen zu können, 
müssen in diesem Zusammenhang jedoch die Namen 
von V. JEVREMENKO und seiner Mitarbeiter als auch 
V. BELOKURSKAJA (Wilnius), B. RASINA (Riga),
K. BOROZDINA (Leningrad) und andere genannt wer
den. Da zahlreiche Versuche, den Nemat,oden mit che
mischen Mitteln zu eliminieren, nur auf einzelnen 

begrenzten Flächen Erfolg hatten, wird jetzt auch bei 
uns die grö.fite Bedeutung den Methoden des integrier
ten Pflanzenschutzes zugemessen. Die vorläufigen 
Rassenuntersuchungen von B. RASINA (1968) in Lett
land führten nicht zu eindeutigen Resultaten. Andere 
Forscher (V. JEVREMENKO aus Litauen, U. RIISPERE 
und andere aus Estland) konnten ein Vorhandensein 
aggressiver Biotypen des Parasiten noch nicht nach
weisen. Man kann deshalb vermuten, da.fl der Kartoffel
nematode im Gebiet bisher nur als Rasse A verbreitet 
ist. Bisherige Versuche zur biologischen Bekämpfung 
des Parasiten mit A-resistenten Kartoffelsorten haben 
ausgezeichnete Resultate ergeben. Ab 1970 wird des
halb in der Estnischen SSR die aus der DDR sbammende 
A-resistente Kartoffelsorte ,Spekula' in grö.flerem Um
fange angebaut werden. In Lettland, wo der Nematode
stärker verbreitet ist, haben sich schon seit mehreren
Jahren einige von A. KALNOZOLS durch Kreuzung
von r.esistenten mit örtlichen Kartoffelsorten erhaltene
ei>gene resistente Herkünfte bewährt. Im Rahmen der
integrierten Bekämpfung wird gegenwärtig neben der 
Einhaltung der Fruchtfolge die Herabsetzung der Ver
seuchungsstärke im Boden mit niedrigen Dosen · von
Nematiziden vor dem Anbau resistenter Sorten emp
fohlen.

Von den übrigen Heterodera-Arten hat besonders 
H. schachtii Schmidt in individuellen Gärten eine lokale
Bedeutung. Der Hafernematode (H. avenae Woll.) ist
im Gebiet ziemlich verbreitet, aber infolge der Frucht
fo].g.ema.finahmen bisher kaum zur Massenvermehrung
gekommen. Nur aus dem westlichen Teil Estlands und
besonders von den Inseln sind in den letzten Jahren
einige Fälle ,stärkeren Befalls an Hafer, Gerste und Rog
gen bekannt geworden. Auch Meloidogyne hapla Chit
wood ist ziemlich verbreitet, hat sich aber auf grö.fieren
Flächen noch nicht als schädigend erwiesen.

Spezielle Untersu�hungen über das Kleezystenälchen 
(Heterodera trifolii Goffart) haben gezeigt, da.fj dieser 
Nematode un:ter Umständen zum Ve11schwinden der 
wertvollen Leguminosen auf Gründlandf!ächen führen 
kann (KRALL, 1962). In Gewächshausversuchen wurde 
erstmalig eine hohe Pathogenität von H. trifolii gegen
über Platterbsen nachgewiesen (KRALL und RIISPERE, 
1966). 

Ziemlich grolje Schäden im Kartoffelbau werden in 
allen 3 Republiken örtlich vom Kartoffelkrätzeälchen 
(Ditylenchus destructor Thorne) verursacht. Diese Art 
ist von besonderer Bedeutung, denn sie ,schädigt nicht 
nur in Kleingärten, s,ondern auch auf Gro.flflächen. Alle 
Kart,offelsorten halben .sich als mehr oder minder an
fällig erwiesen. Gegen D. destructor wurden verschie
dene agrotechnische und chemische Bekämpfungsmit
tel eingesetzt. 

Von den Rassen des Stengelälchens (D. dipsaci Kühn) 
iist die Kleerasse von besonderer Bedeutung. Alle ört
lichen Sorten ·sind nach Dz. KAKTINA anfällig. Im 
Jahre1969 wurden auf der Insel Hiiumaa (EsHand) erst
malig auch die Schädigungen durch die Luzernera,sse 
von D. dipsaci festgestellt. 

Die Erdbeer- und Chrysant,hemenälchen, Aphelen
choides iragariae (Ritzema Bos) und A. ritzemabosi 
(Schwartz), ,sind in den baltischen Republiken weit ver
breitet und werden mit agrotechni.schen und chemi·schen 
Mitteln bekämpft. Leider sind die Pratylenchus-Arten 
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in diesem Gebiet noch ungenügend erforscht worden. 
Funde von P. crenatus Loof und P. penetrans Cobb in 
der Estnischen SSR waren gleichzeitig die ersten Fest
stellungen dieser Arten in der gesamten UdSSR. Die 
erste Art schädigt Hafer und höchstwahrscheinlich auch 
einige andere Gramineen. P. penetrans hat sich beson
ders in aJten Gärten gegenüber Obstbäumen und Bee
rensträuchern als pathogen erwiesen. Lokale Schäden 
wurden in Estland auch in Baumschulen regi,striert. Die 
Pathogenität dieser Art wurde in unseren Gewächshaus
versuchen (KRALL und RIISPERE, 1966 u. a.) gegen
über mehreren Kulturpflanzen nachgewiesen. Die Rolle 
der ektoparasitischen Hoplolaimiden und die Gattun
gen Trichodorus und Longidorus, die in den baltischen 
Republiken eine ziemlich weite Verbreitung haben, 
wird z. Z. nur vermutet. Eine. Virusübertragung durch 
Vertreter der beiden letztgenannten Gattungen ist sehr 
wahrscheinlich, konnte aber hier noch nicht bewiesen 
werden. 

Nematologische Unte1'.suchungen können auch heut
zutage noch zu Überraschungen führen, wie es z. B. 
mit der Feststellung einer neuen, von Paranguina 
agropyri Kirjanova verursachten Getreidekrankheit 
der Fall war. Dieser Parasit geht in Estland oft von 
seiner natürlichen Wirtspflanze der Gemeinen 
Quecke ( Agropyron repens) - aiuf Weizen, Gerste und 
besonders Roggen über und kann gelegentlich, beson
ders an den Feldrändern, zu erheblichen Schäden füh
ren. Wir ·sind überzeugt, dafj dieser Parasit auch in 
anderen Ländern verbreitet ist; die von ihm verursach
ten Schäden werden aber in der Praxis wahrscheinlich 
mit anderen Krankheiten verwechselt. 

In der letzten Zeit wird auch in den Baltischen Repu
bliken der UdSSR immer mehr Bedeutung den theo
retischen Problemen der Phytonematologie, in erster 
Linie physiologiischen und biochemischen Aspekten der 
Wirt-Parasit-Beziehungen zugemessen. Derartige Unter
suchungen werden z. Z. hauptsächlich in den Akade
mie.n der Wissenschaften der Estnischen und der Litau
ischen SSR durchgeführt. Ihr weiteres Ziel ist, neue 
Wege zur integrierten Bekämpfung der pflanzenpara
siti,schen Nematoden zu entdecken. 

Zum Abschlufj noch eine notwendige Bemerkung. Ein 
Vergleich der nematologi,schen Fachliteratur zeigt, dafj 
viele unserer Probleme auch in anderen Ostseeländern 
sehr aktuell sind. Eine engere Koordinierung der For
schungen auf dem Gebiet der Phytonematologie zwi
schen diesen Ländern wäre deshalb sehr zu begrüfjen. 

Zusammenfassung 

Es wird ein geschichtlicher Überblick über phyto
nematologische Untersuchungen und Veröffentlichun
gen in den Baltischen Gebieten gegeben. Die erste 
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Nachricht stammt aus dem Jahre 1849, eine rasche Ent
wicklung der phytonematologischen Forschung setzte 
nach 1945 ein. Es wurden planmä.flige Untensuchungen 
über Vorkommen und Verbreitung von Nematoden 
durchgeführt. Die Gesamtzahl von Boden- und Pflan
zennematoden in den Baltischen Republiken der UdSSR 
überschreitet z. Z. 150, mindestens 30 von ihnen können 
eine . phytopathogene Rolle spielen. Einige Arten wur
den neu beschrieben. Etwa 10 Heterodera-Arten konn
ten registriert werden. Heterodem rostochiensis kommt 
nur als Rasse A vor. Seine direkte wirtschaftliche Be
deutung scheint geringer zu sein als die von Ditylen
chus destructor. Von Ditylenchus dipsaci ist die Klee
rasse von besonderer Bedeutung. 

Pe3IOMe 

<Pl1TOHeMaTOJIO!'H'!CCKJ1e npo6JICMbl B BaJITJ1I1CKHX pec

ny6JIJ1Kax CCCP J1 HaCT0Rll.lJ1I1 YPOBCHb J1X MCCJIC)'.IOBa

HJ1JI 

,ZJ;aeTCJI J1CTOPJ1'!eCKJ1I1 o630p (pJ1TOHeMaTOJIOrw1ecKJ1X 

HCCJIC)'.IOBaID111 l1 JIJ1TepaTYpbI B BaJITJ1I1CKJ1X pecny6JIH

Kax. IIepBb!C CBe)'.leHJ1JI OTHOCJITCJI K 1849 r., 6bICTI)Oe 

pa3BJ1TJ1C (pJ1TOHeMaTOJIOI'H'!CCK-J1X HCCJIC)'.IOBaIIBti: Ha'la

JIOCb IlOCJie 1945 r. CTaJIJ1 npoBO)'.IJ1TCJI IlJiaHoMepHble 

vICCJIC,l'.IOBaHJ;iJI O IlOJIBJICHMM H pacnpocTpaHeHHH HCMa

TO,l'.I. 06111ee 'IJ1CJIO IlO'IBCHHbIX u pacTJ1TeJibHbIX HeMaTO,l'.I 

B BaJITHMCKJ1X pecny6JI11Kax CCCP B HaCTOJIII.lee BpeMJI 

npeBbIWaCT 150, J13 KOTOBblX He MeHee 30 MOryT J1rpaTb 

(pHTOilaToreHHYIO pOJib. Ilo HCKOTOpb!M BJ1)'.laM 6bIJIJ1 

)'.laHbl HOBble OilJ1CaHJ1JI. 'Y)'.laJIOCb OTMeTJ1Tb OKOJIO 10 BJ1-

l:(OB Heteroderla. Heterodera rostochiensis BCTpeqaeTCSI 

TOJibKO B cpopMe paCbl A. Xo3JIHCTBeHHOe 3aaqem,ce 3TOH 

HeMaTO,l'.lbl O'ICBJ1)'.IHO MCHbIIIe, 'lCM 3Ha'!eHJ1e Ditylenchus 
destructor. Ditylenchus dipsaci JIBJIJieTCSI pacoti: KJieBepa, 

HMero111:eti: oco6oe 3aaqea11e. 

Summary 

Phytonematological problems in the Baltic Republics of 
the USSR and the present .situation of research 

A historic survey is given of the phytonematological 
invesU.gations and publications in the Baltic regions. 
The first information dates back to 1849. From 1945 on, 
phytonematological research has undergone rapid deve
lopment. Occurrence and spread of nematode are sy
stematically investigated. At present there are altogether 
more than 150 soil and plant nematodes in the Baltic 
Republics of the USSR, at least 30 of which may play 
a phytopathogenic role. Several species are newly des
cribed. About 10 Heterodera species were recorded. 
Heterodera rostochiensis occurs as race A only. Its 
direct economic importance seems to be Iower than that 
of Ditylenchus destructor. Among Ditylenchus dipsaci 
the clever race is particularly important. 
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Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von bercema-Gricin-Phyt 1) 2)

1. Einleitung

bercema-Gricin-Phyt ist ein neues Pflanzenschutz
mittel, des·sen wirksames Prinzip Griseofulvin ist. Das 
Antibiotikum gehört zu den wenigen Verbindungen, die 
von Organismen gebildet werden und kovalent gebun
denes Chlor enthalten. GROVE und Mitarb. (1951) wei
sen. es a1s ein 7-Chlor-4,6-dimethoxy-cumaranon-(3)
spiro-2 (2: 1]-2'methoxy-6'methyl-cyclohexen-(2)-on-(4)' 
aus; die Summenformel wird mit C11H1106Cl angegeben 
(Abb. 1). Die Wirkung des Antibiotikums gegen phyto
pathogene Pilze und die gute Pflanzenverträglichkeit 
ha:ben bereits zeitig daiS Interesse auf diese Verbindung 
gelenkt. Besondere Aufmerksamkeit galt ihrer System
wirkung. BRIAN und Mitarb. fanden bereits 1951 gute 
Wirkung gegen Alternaria solani Eil. et Mart. an 
Tomate und Botrytis cinerea Pers. an Salat. Die 
wöchentliche Anwendung von Griseofulvin als Giefjmit
tel zur Bekämpfung von Oidium chrysanthemi Rabenh. 
ergab nach Untersuchungen von RHODES und Mitarb. 
(1957) Befallsfreiheit an Chrysanthemen. Die Wirkungs
dauer ist unterschiedlich. Bei Versuchen zur Bekämp
fung von Plasmodiophora brassicae W oron. an Kohl 
hält sie nach Bodenapplikation etwa 6 Wochen an 
(LAST und MACFARLANE, 1956). Von BALDACCI 
und BETTO (1957) wurde Griseofulvin mit Erfolg 
gegen Uromyces appendiculatus (Pers.) Link an Bohne 
eingesetzt. Der Wirkstoff wurde über die Wurzeln auf
genommen. 

OCH3 
1 

=O 

CH3

Abb. 1: Struktur des Griseofulvins 

Für die DDR wurde erstmals 1969 ein Antiibiotikum 
als Pflanzenschutzmittel amtlich anerkannt. Das vom 
VEB Berlin-Chemie formulierte Präparat bercema-Gri
cin-Phyt enthält 50 % Gdseofulvin als Wirkstoff. Mehr
jährige Untersuchungen hatten zum Ziel, Möglichkei
ten und Grenzen des Einsatzes des Präparats zu prüfen. 
Über Ergebnisse dieser Arbeiten soll an dieser Stelle 
berichtet werden. 

1. Material und Methoden
1.1. Anwendungskonzentration 

Gegen Oidium chrysanthemi Rabenh. sowde Botrytis 
cinerea Pers. wurde bercema-Griciri-Phyt zwischen 0,01 

l) Nach einem auf der Tagung .Integrierter Pflanzenschutz und industrie· 
mägige Pflanzenproduktion· vom 5. bis 7. November 1969 in Rostock 
anlä{llich der 550-Jahr-Feier der Universität Rostock gehaltenen Vortrag. 

') Die Arbeiten erfolgten im Auftrag des VEB Arzneimittelwerk Dresden. 

und 0,4 0/o geprüft; in den vorliegenden Arbeiten 
0,10/oig. Zur Bekämpfung von Sphaerotheca pannosa 
(Wallroth ex Fries) Leveille an Rose sowie Botrytis cine

rea an Erdbeere wurden 0,1-, 0,2- und 0,40/oige Spritz
flüssigkeiten geprüft. 

1.2. Behandlungsabstände 

Zur Bekämpfung des Echten Mehltaus an Chrysan
themen lagen die Behandlungsabstände zwischen 5 und 
20 Tagen. Blattapplikationen gegen Grauschimmel an 
Chrysanthemen und Echten Mehltau der Rose wurden in 
7tägiger Folge durchgeführt. Versuche gegen Grau
schimmel an Erdbeere erfolgten in zwei Programmen 
mit 2 bzw. 4 Spritzungen. 

1.3. Aufwandmengen 

Bei Anwendung des bercema-Gricin-Phyt im Spritzver
fahren wurde mit einer Aufwandmeng.e von 500 ml/m2 

behandelt. Bei Wurzelapplikation wurden folgende Auf
wandmengen eingehalten: 

Chrysantheme (Jungpflanzen, getopft) 25 ml/Pflanze 

Pflanzen• r-.----,-----....----�---�
hl!ht incrn Luyon(l 

lO 

20 

10 

Tokyo 

30 

20 

,o 

0 21 42 63 84 Tg 

Abb. 2: Einflug von bercema-Gricin-Phyt auf das Wachstum der Chrys
antheme (e unbehandelte Kontrolle, LI bercema·Gricin·Phyt 0,4%, 
Blattapplikation, 0 bercema-Gricin·Phyt 0.4%. Wurzelapplikation) 

185 



Chrysantheme (Endverbraucherware, 
ausgepflanzt) 200 ml/Pflanze 

300 ml/Pflanze Rose (Ertragsanlage) 

1.4. Befallskontrolle und Versuchsumfang 

Der Befall bei Chrysantheme und Rose wurde durch 
Blattbonitur nach dem Schema von BOLLE ermittelt. 
Die Wirkung des Antibiotikumpräparates gegen Botry
tis c inerea an Erdbeere wurde anhand des Anteiles be
fallener Früchte festgestellt. Die Untersuchungen an 
Rose, Erdbeere und am Wirt-Parasit-Verhältnis Chrys
antheme - Oidium chrysanthemi erfolgten je Betriebs
einheit in vierfacher Wiederholung. 

1.5. Biologischer Nachweis des Griseofulvins in 
der Pflanze 

Der angewandte Sporenkeimungstest zur Griseofulvin
bestimmung wurde von BRIAN und HEMMING (1945) 
beschrieben und beruht auf der charakteristischen Kräu
selung der Hyphen von Botrytis allii Munn. unter dem 
Einflu.fl des Antibiotikums (,,curling factor"). Bereits in 
niedrigen Konzentrationen von etwa 1 µg/ml Ist das 
Wachstum der auskeimenden Hyphen verzögert; die 
Hyphen sind gewellt und mi.flgebildet. Der zu unter
suchende Pre.flsaft wurde mit Sporensuspension der 
Dichte 1Q5/ml vermischt. Davon wurden Proben von 
0,005 ml auf Objektträger aufgebracht und diese in 
feuchter Kammer bebrütet. Die Ergebnisse wurden 
mikroskopisch ermittelt. 

2. 

2.1. 

2.1.1. 

Ergebnisse 

Wirkung von bercema-Gricin-Phyt gegen 
Echte Mehltaupilze 

Oidium chrysanthemi Rabenh. an Chrysan
theme 

Die phytotoxi'Sche Wirkung von bercema-Gricin
Phyt konnte nicht von vornherein ausgeschlossen wer
den. Daher mu.flten Phytotoxizität und Wirkung auf das 
Pflanzenwachstum geprüft werden. Untersuchungen an 
ca. 50 .handehmblichen Chrysanthemensorten zeigten 
weder nach Blatt- noch nach Wurzelapplikationen 
to;dsche Schäden. Auch bei Überkonzentration (0,4%) 
wurde bei den geprüften Sorten die Wuohsleistung nicht 
beeinträchti,gt, wie Beispiele in Abb. 2 zeigen. 

Gute fungizide Wirkung liegt gegen den Echten 
Mehltau der Chrysantheme vor. Wurzelapplikation und 
Blattspritzung waren bei prophylaktischer Anwendung 
an getopften Jungpflanzen in ihrer Effektivität gleich
wertig, sofern 5- und lOtägige Behandlungsabstände 
vorlagen; bei 20tägiger Wirkstoffgabe wirkten mir noch 
Blattspritzungen (Abb. 3). 

Endgültige Aussagen über die Brauchbarkeit einer 
neuen Formulierung können natürlich erst Gro.flver
suche im Vergleichstest mit bekannten Mitteln liefern. 
Als Vergleichspräparat wurde Netzschwefel „Fahlberg" 
eingesetzt. In mehrjährigen Versuchen in Gärtnerei
betrieben erwies sich bercema-Gricin-Phyt bei Blatt
spritzungen hinsichtlich der fungiziden Wirkung dem 
Vergleichspräparat als ,gleichwertig oder überlegen. 
Dreijährige Untersuchungen erfolgten an verschiedenen 
Sorten, meist ,Mefo', ,Fred Shoesmith' und ,Bakombe 
Perfection'. Je Variante und Wiederholung standen min
destens 40 Pflanzen in jeder Betriebseinheit zur Ver
fügung. 
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Abb. 3: Chrysanthemenstecklinge der Sorte ,Balcombe Perfection' 
links. unbehandelte Kontrolle 
rechts, 0,1% bercema-Gricin-Phyt, Wurzelapplikation 

Tabelle 1 

Wirkung von bercema-Gricin-Phyt ( bGP) gegen Oidium chrys

anthemi an Chrysantheme (Bonitur des Blattbefalls, Bdalls· 
klassen 1 bis 9 nach BOLLE) 

Varianten 
Boniturdaten 

4 10 25. 10. 14. 11. 

Unbehandelte Kontrolle 2,3 2,5 5,8 

Netzschwefel .Fahlberg" 0,2% 
Spritzung, 7tägig 2,0 1,3 1,3 

bGP0,1% 
1,8 1,0 1,0 Spritzung, 7tägig 

bGP0,1% 
2,0 1,0 1,0 Spritzung, 14tägig 

bGP 0,1% 
1,7 1,0 3,0 Gie6behandlung, 7tägig 

bGP 0,1% 
1,7 1,3 4,0 G1e6behandlung, 14tagig 

Tabelle 2 

Wirkung von bercema-Gric1n-Phyt gegen Sphaerotheca pan

nosa an Rose der Sorte ,Alliance' 
(Bonitur des Blattbefalls, Befallsklassen 1 bis 9 nach BOLLE) 

Varianten 
Boniturdaten 

5_ 8. 12 8. 1. 9. 

Unbehandelte Kontrolle 3 8 

0,2% + Haftel 0, 5% + AFS•) 
2 3 Spritzung 

0, 2% + AFS*) 
3 7 Gie6behandlung 

Variante 
Boniturdaten 

16. 7. 6 8. 20 8 

0,2%, Spritzung 2 5 

•) Aufnahmefördernde Substanzen 

Wie auch in Tab. 1 ersichtlich, befriedigten die unter 
Praxisbedingungen durchgeführten Bodenapplikationen 
nicht ganz und das im Gegensatz zu den Topfversuchen 
an Jungpflanzen. Eine Anerkennung als Gie.flmittel ist 
deshalrb noch nicht erfolgt. Zur Blattapplikation wird 
0, 1 %ige Spritzflüssigkeit bei 14tägiger Behandlungs
folge empfohlen. Vorbedingung einer Wurzelaufnahme 
ist feuchter Boden. 

Die kurative Wirkung des bercema-Gricin-Phyt 
wurde bisher nur an Jungpf.1anzen untersucht. Stark 
erkrankte Pflanzen wurden ,gespritzt und gegossen. Die 



Wirkung von bercema-Gricin-Phyt ist unter diesen Be
dingungen auf ,den Schutz der zuwachsenden Blätter 
begrenzt, die Erkrankung kommt zium Stillstand. Ein
mal v,orhandener Myzelbelag und die im vorangeschrit
tenen Erkrankungsstadium sioh daraus ergebende Blatt
schädigung ist nicht zu eliminieren. 

2.1.2. Sphaerotheca pannosa (Wallroth ex Fries) 
Leveille an Rose 

Erhebliche Oualitätsminderungen verursacht der 
Echte Mehltau an Rosen. Besonders stark werden junge 
Blätter befallen. Bei Schwefelbehandlung ist der Spritz
belag auf den Pflanzen erheblich. Schwefelpräparate 
sind unter Freilandbedingungen auf Grund der Wir
kungsweise des Schwefels unbefriedigend. Versuche mit 
bercema-Gricin-Phyt erwiesen sieh dem vergleichsweise 
eingesetzten Netzschwefel „Fahlberg" als überlegen. 
Mehrjährige Untersuchungen mit Konzentrationen 
zwischen 0, 1 und 0,4 % haben gezeigt, da.fl die Wirkung 
des Präparates bei den einzelnen Sorten unterschied
lich ist. Es wurden oft Befallsklassen erreicht, bei denen 
durchschnittlich 15 bis 25 % und stets mehr als 5 % 
der Blattoberfläche geschädigt waren. Dennoch war die 
Wirkung besser als bei Schwefelbehandlung. Gute Wir
kung foonnte u. a. bei den Sorten ,Rote Sinfonie', ,Fried
rich Schwarz', ,Elite', ,Cebet' und ,Rouque Maillande' 
festgestellt werden. In jedem Fall ,empfiehlt sich die 
pr.ophylaktische Anwendung des Präparates in Abstän
den von 7 Tagen und in einer Konzentration von 0,2 %. 
Bei Bodenapplikation wirkte bercema-Gricin-Phyt nicht. 
Eine Wirkungssteigerung ist durch Kombination des 
Präparats mit einer aufnahmefördernden Substanz 
(AFS) und dem Zusatz von Haftel bei Spritzbehand
lung möglich (Tab. 2). 

2.2. 

2.2.1. 

Wirkung von bercema-Gricin-Phyt gegen Bo
trytis cinerea Pers. 

Botrytis cinerea an Chrysantheme 

Bei kühlen Gewächshaustemperaturen, hoher Feuch
tigkeit und in Wintermonaten treten bei der Chrysan
themenvermehrung oft erhebliche Ausfälle im Steck
lingsbeet ein. Die Ursache dafür ist häufig Botrytis 
cinerea. Blattspritzungen mit bercema-Gricin-Phyt in 
Abständen von 7 Tagen ergaben bei 8 von 16 Chrysan
themen-Sorten gegenüber der unbehandelten Kontrolle 
eine bedeutende Befallsminderung. Das trifft zu für 
,Asta Lee', ,Bonnie Jean', ,Golden Beauregard', ,Golden 
Indianapolis', ,Orange Wassau', ,Reward', ,Westfield 
füonce' und ,Wei.fle Indianapolis'. Bei 4 Sorten war 
keine Wirkung feststellbar. Wolfen-Thiuram 85 er
reichte bei 6 der untersuchten 16 Sorten nicht die Wir
kung des bercema-Gricin-Phyt. Bei weiteren 6 Sorten 
war die Wirkung v,on Wolfen-Thiuram 85 mit der von 
bercema-Gricin-Phyt vergleichbar. Beispiele dieser 
Ergebnisse zeigt Abb. 4. Je Variante wurden mindestens 
350 und bis zu 1 400 Pflanzen ausgewertet. 

2.2.2. Botrytis cinerea an Erdbeere 

Untersuchungen über die Wirkung von bercema
Gricin-Phyt gegen Botrytis cinerea an Erdbeere erfolg
ten ausschlie.fllich unter Freilandbedingungen. Dabei 
erwies sich bercema-Gricin-Phyt gegen Botrytis cinerea 

als wirksam; es erreichte jedoch nicht die Wirkung des 
vergleichsweise eingesetzten Wolfen-Thiuram 85 (Tab. 3). 

Tabelle 3 

Ertrag und Befa�l nach Blattspritzung mit bercema·Gricin-Phyt 
(bGP) zur Bekämpfung von Botrytis cinerea an Erdbeere 

Variante Ertrag Anteil kranker 
in g/Einheit Früchte in% 

Unbehandelte Kontrolle 14 320 45,3 
Wolfen·Thiuram 85, 0,2% 21 474 6,3 
bGPO,l°!o 18 712 21,6 
bGP 0,4"/o 20 998 11,5 

Tabelle 4 

Wirkung von bercema·Gricin·Phyt gegen pilzliche Pflanzen· 
krankheitserreger 

sehr geringe 
Griseofulvin-Wirkung 

geringe 
Griseofulvin-Wirkung 

gute 
Griseofulvin-Wirkung 

;ehr gute 
Griseofulvin-Wirkung 

kranke 10 
Stecklinge 
in °/, 

0 

100 

75 

so 

25 

0 

Reward 

0 

Phytophthora infestans (Kartoffel) 
Phytophthora infestans (Tomate) 
Pseudoperonospora humuli (Hopfen) 

Botrytis cinerea ('Alpenveilchen) 
Venturia inaequalis (Apfel) 

Botrytis cinerea (Chrysantheme) 
Bottytis cinerea (Erdbeere) 
Botrytis cinerea (Fuchsie) 
Botrytis cinerea (Salat) 
Sphaerotheca pannosa (Rose) 

Oidium chtysantl,emi (Chrysantheme) 
Oidium hortensiae (Hortensie) 

7 14 21 28 Tg 

Abb. 4: Wirkung von t(ercema·Gricin·Phyt gegen Botrytis cinerea an 
Chrysanthemen bei 7tägiger Behandlung (0 unbehandelte Kon· 
trolle, !!il Wolfen·Thiuram 85, a bercema·Gricin-Phyt) 

bercema-Gricin-Phyt wäre im Erdbeeranbau damit 
wirksam einzusetzen, dieser Einsatz wäre jedoch nur 
im Sinne einer breiteren Einsatzmöglichkeit zu werten. 
Ungeklärt ist z. Z. noch, ob Rückstände in oder auf der 
Frucht verbleiben. Deshalb wurde vorerst auch von 
einer Anmeldung als Pflanzenschutzmittel abgesehen, 
An dieser Stelle können aus den Versuchen nur Bei
spiele erwähnt werden. Fassen wir die bisher vorliegen
den Ergebnis1se zusammen, so lä.flt sich feststellen, da.fl 
gegen die geprüften Falschen Mehltaupilze, gegen 
Apfelschorf und Grauschimmel an Alpenveilchen nur 
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eine wenig befriedigende Wirkung vorliegt. Das Prä
parat wirkt dagegen gut gegen Grauschimmel an Chrys
antheme, Erdbeere, Fuchsie und Salat sowie gegen 
Rosenmehltau. Als sehr gut ist die Wirkung gegen 
Echte Mehltaupilze an Chrysantheme und Hortensie 
zu beurteilen (Tab. 4). 

Interessant für die Beurteilung des Präparates ist der 
direkte Nachweis des Wirkstoffes in der Pflanze. Der 
Wirkstoff wird innerhalb des Blattes in apikaler und 
basipetaler Richtung transportiert. Ebenfalls findet ein 
matt-Blatt-Transport statt (Abb. 5). Allerdings sind die 
im Biotest .gefundenen Wirkstoffmengen mit 0,6 µg/g 

Blattsubstanz äuf}erst gering. Die in vitro gemessene 
Grenzaktivität beträgt bei Botrytis allii Munn. 
0,16 µg/ml, bei Oidium chrysanthemi 0,6 µglml. 

Abb. 5. Translokalation des Griscofulvins in der Chrysantheme (links 
im Blatt in apikaler bzw. basipetaler Richtung. rechts Blatt· 
Blatt·Transport) 

Verfolgen wir die Wirkstoffspeicherung in der 
Pflanze, so läf}t sich 3 Tage nach der Wurzelapplika
tion eine stärkere Anreicherung in den unteren Blättern, 
im SprofJ und in der Wurzel nachweisen. Geringere 
Mengen ,sind dagegen in den jüngeren oberen Blättern 
zu finden (Ab:b. 6). 

3. Diskussion

bercema-Gricin-Phyt ist ein Spritzpulver, das hin
sichtlich seiner physikalischen Eigenschaften dem ver-
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Abb. 6: 
Griseofulvin· 
speicherung in der 
Chrysantheme 

gleichbaren englischen Präparat überlegen ist. Es ist 
mit 0,1 % zur Bekämpfung des Echten Mehltaues der 
Chrysantheme (14tägig) und mit 0,2 % zur Bekämp
fung des R,osenmehltaues anerkannt. Das zu erwartende 
Anwendungsgebiet ist breiter, interessant ist die Wir
kung des Präparates gegen Botrytis cinerea. Die nicht 
voll befriedigende Wurzelaufnahme des Wirkstoff,s 
kann verschiedene Ursachen haben, z. B. Adsorption an 
Bodenbestandteilen oder auch Abbau des Wirkstoffs 
durch Mikroben. Oft reicht jedoch die Bodenfeuchtig
keit nicht aus, um genügend ,grofJe Mengen Wirkstoff 
in den Einzugsbereich der Wurzel zu führen. Die von 
RHODES und Mitarb. (1961) •beobachtete Wirkung des 
Grisefulvins gegen Phytophthora infestans (Mont.) de 
Bary konnten wir mit bercema-Gricin-Phyt nicht bestä
ti,gen. Die zunächst ausschlief}lich für Zierpflanzen aus
gesprochene Anerkennung des Präparats wirft noch 
keine Rückstandsprobleme auf. Nach Untersuchungen 
von BRIAN und Mitarb. (1951) ist Griseofulvin nach 
Wurzelaufnahme in Tomate noch nach 21 bis 28 Tagen 
nachweisbar. DAVIS und ROTHROCK (1956) fanden 
nach Blattaufnahme am gleichen Wirt den Wirkstoff 
noch nach 7 Tagen. 

bercema-Gricin-Phyt bzw. dessen Wirkstoff wird von 
der Pflanze aufgenommen und transportiert. Die Bedin
gungen für ein Systemfungizid sind erfüllt, wenn wir 
unter systemfungiziden Verbindungen oder deren 
Umwandlungsprodukte verstehen wollen, die von ·der 
Pflanze aufgenommen und transportiert werden und 
die in Konzentrationen, die der Pflanze nicht ·schaden, 
pilzliche Parasiten töten oder deren Wachstum ver
hindern. 

Dies ist ein Vorteil des neuen Präparates. Zwe.itens 
haben wir damit zu rechnen, dafJ mit zunehmender Pro
duktion die Anforderungen an die Qualität der Ware

steigen, daf} gesetzlich fixierte Normen den Preis mehr 
als bisher bestimmen. Ein Teil unserer herkömmlichen 
Mittel, z. B. die Schwefelpräparate, vermindern jedoch 
durch Restbeläge den Wert der Ware erheblich. 

Gegenwärtig zeichnen sich Ergebnisse ab, die erhof
fen lassen, dafJ durch den Einsatz von Präparaten mit 
geringerem Wirkstoffgehalt und durch Kombination mit 
transportfördernden Stoffen ,die Mittelkosten wirksam 
gesenkt werden können. 

4. Zusammenfassung

Mit bercema-Gricin-Phyt wird ein Pflanzenschutzmit
tel auf der Basis von Griseofulvin vorgestellt. Es wirkt 
gegen Echte Mehltaupilze und gegen Botrytis. Die amt
liche Anerkennung ist zur Bekämpfung von Oidium 
chrysanthemi Rabenh. an Chrysantheme und Spaero
theca pannosa (Wallroth ex Fries) Levielle an Rose 
erfolgt. Interessante Aspekte bietet die systemi·sche 
Wirkung des Antibi,otikums. Aus ökonomischen Grün
den ist die Anwendung des Präparates voraussichtlich 
auf Sonderkulturen beschränkt. Möglichkeiten und 
Grenzen seines Einsatzes werden diskutiert. Aufnahme, 
Transport und Speicherung des Wirkstoffs werden am 
Beispiel der Chry.santheme dargestellt. 

Pe3IOMe 

B03MO:lKHOCTH H rpaHHQbI npHMeHeHfüI 6epqeMa-rpHQfIH
(pJ1T 

BepqeMa-rp�HH-<PHT (bercema-Gricin-Phyt) npe,D;cTa
BJUieT co6ofl cpe)l;CTBO 3a�HTbI pacTeIU1M Ha OCHOBe rpH-



3eocpyJihfü1Ha. ÜHO .n;etl:cTByeT nponrn rpv160B MY'-IHHCTOM 
pocbr v1 Botrytis. Ocp:m_\HaJihHO npenapaT .n;onyr:qeH ,n;JIH 
6opb6br c Oidium chrysanthemi Rabenh. Ha xpv13aHTeMax 
v1 Sphaerotheca pannosa (Wallroth ex Fries) Levielle Ha po-
3ax. HHTepecHhie acneKThI npe,n;cTaBJIHeT cv1cTeMHoe 
.n;eikTBHe aHTHfü!OTHKa. Ilo 3KOHOMH'-IeCKHM npH'-IMHaM 
npHMeHeHHe npenapaTa BepOflTHO orpam1'-IHTCH IlPHMe
HeH11eM Ha cne:qHaJibHblX KYJibTypax. 06cyJK,n;aIOTCH 
B03MOJKHOCTH M rpaHM:qbI ero IlPHMeHeHMH. Ha npv1Mepe 
xpu3aHTeMhI noKa3bIBaeTCfl norJior:qeHue, nepe,n;Bi12Ke
HHe H HaKonJieHMe .n;ei1:CTBYIOI:qero Ber:qeCTBa. 

Summary 

Possibilities and limits of the application of bercema
Gricin-Phyt 

bercema-Gricin-Phyt is a crop protective based on 
griseofulvin. lt controls mildew fungi and Botrytis. 
Official registration was passed for the control of 
Oidium chrysanthemi Rahenh. on chrysantihemum and 
Sphaerotheca pannosa (W allroth ex Fries Leveille with 
rose. Interesting aspects are provide<l by the systemic 
effect of this antibiotic. For economic reasons the appli-

cation of this preparation will probably be limited to 
special crops. Po.ssibilities and limits of application are 
discussed. Uptake, transport and storage of the active 
principle are presented by the example of chrysanthe
mum 
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Sektion Meliorationswesen und Pflanzenproduktion der Universität .Rostock 

Dieter SEIDEL, Dietrich AMELUNG, Heide DERMOUMI

Zur Wirkung einer Gülledüngung auf phytopathogene Bodenpilze 1)

Die organische Düngung ist eine der wichtigsten Ma.6-
nahmen zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit. Durch 
sie werden die biologischen, chemischen und physika
lischen Verhältnisse im Boden und damit das antiphyto
pathogene Potential des Bodens verändert. So ist be
kannt, da-6 eine Stallmistzufuhr zum Boden phytosani
tär günstig, d. h. erregerreduzierend, gegenüber den 
Getreidefu.6krankheitserregern Cerosporella herpotri

choides Fron, Ophiobolus graminis Sacc. und Helmin
thosporium satiuum P., K. et B., den Umfallkrankheits
erregern Pythium debaryanum Hesse und Rhizoctonia 
solani Kühn, dem Kohlhernieerreger Plasmodiophora 

brassicae Wor. sowie anderen phytopathogenen Boden
pilzen wirkt (BOCHOW und SEIDEL, 1964; SEIDEL, 
1966). Veränderungen des antiphytopathogenen Poten-
tials des Bodens konnten auch nach einer Düngung mit 
Kompost sowie mit grünen und trockenen pflanzlichen 
Substanzen beobachtet werden. 

Trotz dieser Kenntnisse über die Wirkung der ge
nannten Düngerarten auf bodenbürtige Phytopathogene 
stehen wir gegenwärtig neuen Problemen bei der orga
nischen Düngung gegenüber. Im Zuge der zunehmen
den Spezialisierung und der dadurch bedingten Ent
wicklung neuer Produktionsformen in der Landwirt
schaft ergeben sich auch neue Formen der organischen 
Düngung. Während noch v-or einigen Jahren bei uns 

:1) Nach einem auf der Tagung „Integrierter Pflanzenschutz und industrie
mä.fJige Pflanzenproduktion" vom 5. bis 7 November 1969 in Rostock 
anlä6lich der 550-Jahr-Feier der Universitat Rostock gehaltenen Vortrag. 

der Stallmist als die Hauptform des organischen Dün
gers galt, gewinnt ,gegenwärtig, bedingt durch die 
strohlose Aufstellung, die Gülledüngung zunehmend 
an Bedeutung. 

Die Gülledüngung wirft neben acker- und pflanzenbau
lichen sowie technologischen Problemen, auf die an 
dieser Stelle nicht eingegangen weriden soll, auch phy
topathologische auf. 

Von besonderem Interesse sind dabei folgende Fragen: 
Inwieweit unterscheidet sich eine Gülledüngung in 
ihrer Wirkung gegenüber Phytopathogenen von einer 
Stallmistdüngung? 

Entspricht eine kombinierte Stroh-Gülle-Düngung in 
ihrer Wirkung gegenüber Phytopathogenen einer 
Stallmistdüngung? 

Wie beeinflussen extrem hohe Güllegaben das anti
phytopathogene Potential des Bodens? 

Diese letzte Frage gewinnt immer mehr an Bedeutung, 
weil infolge starker Konzentration der Viehbestände 
sehr hohe Güllemengen anfallen. Diese können aus 
ökonomischen Gründen, bedingt durch den hohen 
Transportaufwand, nur in einem bestimmten Umkreis 
von der Produktionsstätte ausgebracht werden. 

Zur Klärung dieser Probleme wurden von un.s Unter
suchungen durchgeführt, deren erste Ergebnisse vor
getragen werden sollen. Die Versuche wuvden nach 
bereits beschriebenen Methoden (SEIDEL. 1963 a, b) 
durchgeführt, indem Bodenproben aus Feld-, Parzellen-, 
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oder Ge.fä6versuchen entnommen, mit dem jeweiligen 
Testpilz verseucht und mit entsprechenden Testpflanzen 
besät wurden. Nach einer bestimmten Versuchszeit 
wurden die Pflanzen aus dem Boden ausgewaschen, und 
anschlie6end wurde der Pflanzenbefall ermittelt. 

Zunächst s,oll einiges zur Frage, inwieweit ,sich die 
Wirkung einer Gülledüngung von der einer Stallmist
düngung unterscheidet, gesagt werden. Am Beispiel 
des Erbsenfu6krankheitserregers Fusarium solani f. 
pisi (Jones) Snyd. et Hans. und eines auf einem schwach 
humosen, anlehmigen Sandboden angelegten Parzellen
versuchs soll der unterschiedliche Effekt der Dünger
arten demonstriert werden (Abb. 1). folgende Ver
suchsvarianten wurden gewählt: 

a) ohne organische Düngung
b) Gülledüngung

(30 m3 Rindergülle/ha /:;. 90 kg N/ha)
c) Gülle-Stroh-Düngung

(30 m3/ha + 40 dt Stroh/ha)
d) Stallmistdüngung

(300 dt/ha)
e) Strohdüngung

(40 dtlha)

In diesem Versuch zeigte die kombinierte Stroh-Gülle
Düngung die beste Wirkung, denn durch sie wurde der 
Krankheitsindex, im Vergleich zur nic,ht organisch ge
düngten Kontrolle, auf fast die Hälfte reduziert. Nach 
der alleinigen Gülledüngung wurde gleichfalls ein 
erheblich niedrigerer Pflanzerrbefall als in der Kontrolle 
beobachtet, jedoch wurde der Wert der kombinierten 
Stroh-Gülle-Düngung nicht erreicht. Der Befallswert 
nach einer Stallmistdüngung lag zwischen dem der kom
binierten Stroh-Gülle-Düngung und dem der alleinigen 
Gülledüngung. Eine relativ geringe W.irkung ging von 
der Strohdüngung aus, die sich kaum von der nicht 
organisch gedüngten Kontrolle unterschied. Eine der
artig geringe Effektivität der Strohdüngung konnte 
auch in früheren V ersuchen beobachtet werden, in 
denen ,sich zeigte, da6 zwar eine kombinierte Stroh
Mineralstickstoff-Düngung den Pflanzenbefall ver
minderte, nicht aber eine alleinige Strohdüngung 
(BOCHOW und SEIDEL, 1964). 

In weiteren Untersuchungen, die mit den o. ·g. Dün
germengen durchgeführt wurden, erwies sich im all
gemeinen eine Gülle- bzw. eine Stroh-Gülle-Düngung 
sowie eine Stallmistdüngung gegenüber F. solani f. 
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Abb. 1 · Wirkung einer Dungung auf den Befall von Erbsen durch Fusa· 

rium solani f. pisi 

p1s1 .sowie den Getreidefu6krankheitserregern Ophio
bolus graminis und Helminthosporium satiuum im Ver
gleich zur nicht organisch gedüngten Variante als er
regerreduzierend. Auch zeigte sich stets nach der allei
ni·gen Strohdüngung ein sehr hoher Pflanzenbefall, der 
sich kaum von dem der Kontrolle unterschied. Mit aus
nahme der Strohdüngung, die im allgemeinen eine kon
stant niedrige Wirkung aufwies, traten jedoch ,in Ab
hängigkeit von der Versuchs- und Düngezeit Verschie
bungen in der Rangfolge der Düngerwirkungen auf, 
d. h., da6 in einigen Versuchen beispielsweise nach der
Stallmistdüngung ein geringerer Befall als nach der
Stroh-Gülle-Düngung beobachtet we11den konnte und
umgekehrt. Es kann somit aus dem vorgetragenen Bei
spiel nicht geschlossen werden, da6 grundsätzlich eine
Stroh-Gülle-Düngung be.sser als eine Stallmistdüngung
wirkt. Es kann vielmehr nur festgestellt werden, da6
eine Stroh-Gülle- bzw. eine Gülledüngung, bei Auf
wandmengen bis zu 90 kg N/ha, sowie eine Stallmist
düngung im Vergleich zur nicht organisch gedüngten
Variante und zur Strohdüngung den Befall durch
F. solani f. pisi, 0. graminis und H. satiuum reduzieren.

Wie bereits erwähnt, werden gegenwärtig bereits
höhere Güllemengen in Anwendung gebracht, die die im 
vorigen Versuch angegebenen Düngermengen von 
90 kg Güllestickstoff/ha um ein wesentliches über-

schreiten. Zur Prüfung 
hoher bis extrem 
hdher Güllegaben 

-

auf phytopathogene 
Bodenpilze wurden 
Gefä6versuche durch
geführt, di,e noch
durch die Testung 
weiterer Bodenarten 
sowie durch Freiland
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sind. Verwendet 
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folgende Varianten: 
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Abb 3: 

Wirkung einer Dti.ngung auf den 

BefaH von Weizen durch Ophi4 

obolus graminis 

a) ohne organische
Düngung
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c) Schweinegülle
d) Hühnerkot
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Erste Ergebnisse aus diesen Untersuchungen :z;eigten, 
dafj bei Helminthosporium sativum der Krankheitsindex 
der Testpflanze Weizen mit steigenden Güllegaben 
abnahm (Abb. 2). Auch bei der mineralischen Stickstoff
düngung war eine abnehmende Tendenz mit steigenden 
Stickstoffgaben zu beobachten. In keinem Fall wurde in 
den gedüngten Varianten ein höherer Befall als in der 
nicht organisch gedüngten Variante festgestellt. 

Im Gegensatz dazu nahm bei Ophiobolus graminis 

der Krankheitsindex bei einer Düngung mit Rindergülle 
und Ammoniumnitrat mit steigenden Stickstoffgaben 
zu (Abb. 3). Bei diesem Pathogen war auch der Krank
heitsindex in den meisten FäHen höher als in der nicht 
organisch gedüngten Kontrolle. Im Vergleich zu dieser 
Variante zeigten Schweinegülle und Hühnerkot nur 
eine relativ geringe Wirkung gegenüber 0. graminis. 

Vergleicht man die Ergebnisse der beiden letztge
nannten Versuche, so mufj man feststellen, dafj beson
ders bei hohen bis extrem hohen Düngergaben unter
schiedliche Wirkungen in -Abhängigkeit von der Erre
gerart zu beobachten sind. Ein typisches Beispiel 
bieten 0. graminis und H. sativum, von denen auch aus 
Untersuchungen anderer Autoren bekannt ist, dafj sie 
unte�schiedlich durch den Stickstoffgehalt des Bodens 
beeinflufjt werden. So stellte BUTLER (1953, 1959) fest, 
dafj 0. graminis in sticksto.ffreichen Böden länger über
lebt, während in stickstoff.armen Böden die Überlebens
fähigkeit von H. sativum höher ist. 

Weitere Bedeutung scheint dabei auch der Art des 
Düngers zuzukommen. So wurde bereits erwähnt, dafj 
Rindergülle ·und Ammoniumnitrat eine stärkere Wir
kung zeigten als Hühnerkot und Schweinegülle. Ähn
liche Beobachtungen konnten auch bei mineralischen 
Stickstoffdüngern gemacht werden. So wurde in dem 
zweiten Versuch festgestellt, dafj nach einer Düngung 
mit Ammoniumnitrat der Pflanzenbefall abnahm, wäh
rend wir in früheren Versuchen beobachten konnten, 
dafj der Befall durch H. sativum mit steigenden 
Natriumnitrat-Gaben zunahm (BOCHOW und SEIDEL 
1964). Ähnliche Ergebnis,se erzielten HUBER u. a. 
(1968) bei 0. graminis, nach denen der Befall durch 
dieses Pathogen durch Ammoniumnitrat erhöht, aber 
durch Ammoniumsulfat reduziert wurde. 

Zusammenfassung 

In ersten Untersuchungen konnte festgestellt werden, 
dafj bei einer Gülledüngung mit einem N-Gehalt bis zu 
90 kg/ha der Pflanzenbefall durch Ophiobolus graminis, 
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Scfiweinegü//e 1./ÜIJnerwor 

Helminthosporium sativum und Fusarium solani f. pisi 
im allgemeinen niedriger war als in der nicht organisch 
gedüngten Variante. Am Beispiel von F. solani f. pisi 
wh,d gezeigt, dafj bei einer kombinierten Stroh-Gülle
Düngung der Krankheitsindex fast um die Hälfte nied
riger lag als in der nicht organisch gedüngten Variante. 
Ein etwas höherer Befall als bei der Stroh-Gülle
Düngung wurde nach einer Stallmistdüngung sowie 
nach der alleinigen Gülledüngung beobachtet. 

Unterschiedliche Wirkungen in Abhängtigkeit von der 
Erreger- und Düngungsart traten dagegen besonders 
bei einer Düngung mit hohen bis extrem hohen Gülle
mengen (192 bis 1 536 kg N/ha) auf. In diesem Bereich 
konnte festgestellt werden, dafi der Pflanzenbefall 
durch H. sativum im Gegensatz zu 0. graminis mit zu
nehmenden N-Mengen abnahm. 

Pe3IOMe 
0 .r1et1CTBl1M y.z:106pem,m :lKl1.z:IKl1M HaB030M Ha cp11TonaTo
reHHbie :lJO'J.BeHHbie rpM6bI 

B nepBbIX HCCJie,[IOBaHM.RX y.z:1aJIOCb ycTaHOBMTb, q'.['Q 
npM y.z:106peHMM :lK11,[IKl1M HaB030M l13 pacqeTa 90 Kr a30Ta 
Ha ra nopa:iKem1e pacTeHMH Ophiobolus graminis, Hel

minthosporium sativum M Fusarium solani f. pisi o6hl'IHO 
6hrno HM:lKe, qeM B Bap11aHTe 6e3 opraHMqecKMX y.z:106pe
HMH. Ha npm,iepe F. solani t. pisi IIOKa3bIBaeTC.R, qTo npM 
KOM6l1Hl1POBaHHOM y.z:106peHMl1 JKM,[IKMM HaB030M M co
JIOMOM MH,ll;eKC 3a6oJieBaeMOCTM 6bIJI noqrn HanOJIOBMHY 
HMJKe, qeM B Bap11aHTe 6e3 opraHMqecKoro y.z:106peHM.R. 
HeCKOJibiKO 6onee BbICOKoe nopam:eHMe, qeM npM KOM-
6MHl1poBaHHOM y.z:1oopeHMM COJIOMOM M :lKM,[IKMM HaB030M 
OTMeqaJIOCb npl1 y,n;o6peHMM HaB030M M npl1 BHeceHMl1 
TOJibKO :lKM,ll;KOro HaB03a. 

Pa3JIJ1qm1 B ,[leHCTBMM npOHBJIJIJil1Cb B 3aBMCMMOCTl1 
OT BM,[la B036y,[IMTeJI.R M y.z:106pem1.R, oco6eHHO npM y.z:100-
peHMii BblCOKJ%lMM M oqeHb BblCOKJ%lMl1 KOJIM"leCTBaMM 
JKl1):lKoro y,11;06peH11JI (192-1536 Kr a3oTa Ha ra). IIpvr Ta

Kl1X KOJivrqecTBax 6bIJI0 YCTaHOBJieHO, qTo nopam:eH11e 
pacTeHMH H. sativum c yBeJIM"leHMeM KOJIMqecTBa a3oTa 
yMeHblllaJIOCb, B npOTl1BOBec rropam:eHMIO 0. graminis. 

Summary 

The influence of ,slurry manuring on phytopathogenic 
soil fungi 

Preliminary trials revealed that plant infestition with 
Ophiobolus graminis, Helminthosporium sativum and 
Fusarium solani f. pisi was generally lower when slurry 
with a N-content of up to 90 kg per ha had been applied 
thari in the variant wi.thout organic manuring. F. solani 
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f. pzsz 1s used to show that with combined straw +
slurry manuring the disease index was almost 50 per
cent below that in the variant without organic manur
ing. After farmyard manuring as well as after sole
slurrying the infestation level was somewhat higher
than after straw + slurry manuring.

However, different influences depending on the kind 
of patho,gen and manure occurred e.specially if high to 
extremely high slurry amounts (192 to 1 536 kg N/ha) 
had been applied. In this range it could be ascertained 
that, contrary to 0. graminis, the plant infestation with 
H. sativum decreased if N-supplies went up.
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Buchbesprechungen 

FREAR. 0. E. H. : Pesticide Handbock - Entoma. 21. Ed„ College Science 
Publishers, State College, 323 S„ geb.. 1969, $ 3.25 

Das Pflanzenschutzmittelverzeichnis .der USA für 1969 ist nach den glei
chen Prinzipien aufgebaut wie in den Vorjahren. Die Zahl der „Poison 
control centers'1 (entsprechen etwa unseren toxikologischen Beratungsstel
len) in den Bundesstaaten hat stark zugenommen. Gemeinsam mit den In
seraten für chemische Laboratorien, die als Dienstleistung Rückstandsanaly
sen anfertigen, nimmt die Auf�ählung 20 Seiten ein. Die Marktanalyse 
sowie die Produktionszahlen sind aktueller als in den Vorjahren. Bemer
kenswert ist der Ruckgang des Inlandverbrauches an DDT von 78 Mio lb 
1958/59 auf 40 Mio lb 1966/67. Der Export des gleichen Wirkstoffes hat 
sich in diesem Zeitraum nicht wesentlich verändert (1958/59 , 76 Mio lb, 
1962/63 : 113 Mio lb [Maximum] und 1966/67 , 80 Mio lb), Ausführlich 
und interessant sind die gesetzlichen Vorschriften über den „gefahrlosen 
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln", insbesondere über das Miller Amend
ment (Public Law 518). In der Gruppe 1 sind Verbindungen enthalten, die 
als so wemg toxisch angesehen werden, da6 sie keinerlei Toleranz bedür
fen (z. B Zitronensäure, Natriumbenzoat, Natriumpolysulfid, Schwefel). Die 
G,uppe 2 enthält Wirkstoffe, die gleichfalls nicht mit einer Toleranz be· 
legt werdenl sofern sie vor der Ernte fachgerecht eingesetzt werden (z B. 
Bacillus thuringiensis Berliner an Luzerne, Bananen, Salat, Kartoffeln, Na
tnumpropionat als Fungizid an Knoblauch u. a. m.). Die Kategorie 3 ent
halt Verbindungen, die genauso behandelt werden wie bei 2, vorausgesetzt, 
da6 sie nach der Ernte Anwendung finden (z. B. Schwefelkohlenstoff, Chlo· 
roform. Methylenchlorid, Schwefeldioxid u. a. an Getreide). In der 4. Gruppe 
sind Verbindungen zusammengefa6t, deren Einsatz nur für bestimmte Ein
satzbereiche ohne Beschränkung gestattet ist, da bei fachgerechtem Einsatz 
e.fj- oder verfütterbare Gegenstände nicht kontaminiert werden Man ist 
z. B. der Auffassung, da6 dies bei Calciumarsenat der Fall ist, wenn diese 
Verbindung zur Entwesung von Geflügelställen oder zur Ameisenbekämp· 
fung in Obstbaumplantagen angewendet wird. Das gleiche gilt z. B. auch 
für Chlordan in Ödländern, an Stra6enrändern usw. Für Chlorpropham im 
Gemüsebau, Baumwolle u. a. Für Dichlorvos bei Geflügel und sonstigen 
Haustieren sowie in Speisepilzkulturen. PCNB steht für eine Vielzahl von 
Applikationen zur Verfügung, bei der entweder kem unmittelbarer Kontakt 
mit der behandelten Pflanze besteht oder die Behandlung zeitlich so weit 
von dem Erntezeitpunkt erfolgt, da6 eine Kontamination des Erntegutes 
unwahrscheinlich erscheint. Die Gruppe 5 enthält alle eigentlichen in der 
Landwirtschaft und dem Gartenbau eingesetzten Pflanzenschutzmittel. die 
als Kontaminanten von Lebens- und Futtermitteln in Frage kommen und 
mit einer Toleranz belegt werden. In den allgemeinen Anmerkungen zu 
dieser Kategorie wird ausdrücklich verzeichnet. da6 das Bestreben vorliegt, 
den Begriff .Nulltoleranz· oder .keine Rückstande" sukzessive durch Zah· 
Jen zu ersetzen. soweit die erforderlichen Grundlagen hierzu vorliegen. 
Hier fallen aber z. Z. noch einige Extremwerte auf, Wie z. B.: Technisches 
HCH 5 ppm an Obst und Gemüse, Captan 100 ppm, Carbaryl 100 ppm in 
zahlreichen Futtermitteln, DDT 55 ppm an Pfefferminzheu und 80 ppm an 
Hopfen, Maleinsaurehydrazid 160 ppm an Kartoffelchips, Methoxychlor 
100 ppm an zahlreichen Feldfutterpflanzen u. a. m. Die Gruppe 6 enthalt 
die Verbrndungen, die als so toxisch angesehen werden, da6 sie als Rück
stand nicht toleriert werden. wie DNOC. Ouecksilber-enthaltende Verbindun
gen, Selen, TEPP u. a. In den Kategorien 7 und 8 sind Verbindungen zu
sammengefa6t, die als praktisch ungiftige Inertstoffe von Pflanzenschutz· 
mitteln vor oder nach der Ernte eingesetzt, nicht mit einer Toleranz be
legt werden, wie Benzol, Dioxan, Toluol. Amylacetat, Casein, Glycerin, 
Gips, Takum, Harnstoff, Zeolit u. a. m. Im speziellen Teil werden 9486 
alphabetisch geordnete Pflanzenschutzmittel aller Einsatzkategorien aufge
führt. 

E HEINISCH, Kleinmachnow 

GR!ST, D. H.; LEVER, R. J A. W. ; Pests cf rice. Longmans, Green & Co. 
Ltd., Harlow u. London, 520 S„ geb., 1969, 82 Abb • 20 Tab„ 150,-

In dem Ma(Je wie sich die Bedeutung des ·Reises bei der Sicherung der 
Ernährung einer ständig wachsenden Weltbevölkerung erhöht, steigt auch 

192 

das Interesse am Pflanzenschutz bei dieser Kulturpflanze. Mit vorliegendem 
Werk aus der "tropical science series" wird ein repräsentativer Überblick 
über den derzeitigen Stand unserer Kenntmsse auf dem Gebiete der Biolo
gie und Bekämpfung der Reisschädlinge im Weltma(Jstab vermittelt. 

Jahrzehntelange Erfahrungen der Autoren im tropischen Reisanbau, -·ver
bunden mit einet· umfassenden Verarbeitung des wissenschaftlichen Schrift
tums (650 Titel). erner ubersichtlichen Stoffgliederung und Darstellung 
sowie zahlreichen guten Abbildungen kennzeichnen den inhalthchen und 
au6eren Rahmen des Buches. Zwei einleitenden Kapiteln. die Auskunft 
uber die Morphologie und den Anbau der Reispflanze und allgemeine An
gaben zur Systematik, zur ökonomischen Bewertung sowie zur vorbeugen
den Bekämpfung der Reisschadlinge bringen, schlie6en sich 15 Abschnitte 
an, die der Besprechung spezieller Schaderreger gewidmet sind. Entspre
chend ihrer Bedeut'ung werden die Lepidopteren und hier vor allem die 
Stengelbohrer aus den Familien der Pyralidae und Noctuidae besonders ein� 
gehend besp1·ochen, Breiter Raum ist auch den Wanzen, Zikaden, Käfern 
und Zweiflüglern gewidmet. Schlie61ich haben mit den Nematoden, Mol· 
lusken, Krebsen, Milben und Wirbeltieren (Fische, Nager, Vögel) auch 
Schädlinge von untergeordnetem wirtschaftlichen Interesse ebenso wie die 
Vorratsschädlinge die gebührende Beachtung gefunden Umfangreiche Über· 
sichten über die wissenschaftlichen Namen und die entsprechenden Syn
onyme der Schaderreger. ferner zum Wirtspflanzenkreis und zu den ge
bräuchlichen Pestiziden runden die ausgewogene Darstellung ab. Derjenige, 
der sich aus praktischem oder wissenschafilichem Anla!J mit den Fragen 
und Problemen der Schädlingsbekampfung in Reiskulturen zu befassen hat, 
wird das Buch mit gro6em Nutzen studieren. 

Th WETZEL, Halle 

FEURICH, R., Wörterbuch der Zoologie (Russisch-Deutsch). Leipzig, VEB 
Enzyklopädie, 1969, 361 S • Kunststoff, 24,- M 

Mit Hilfe von Fachliteratur und der Fachwissenschaftler, vo1 allem aus 
den pädagogischen Kreisen der DDR und UdSSR, wurde versucht, den seit 
langem vorhandenen Bedarf an einem russisch-deutschen zoologischen WOr
terbuch zu decken. In dem vorliegenden Wörterbuch sind au6er Wirbellosen 
und Wirbeltieren auch die Gebiete der Anatomie, Pathologie, Parasitologie 
und allgemeine Biologie berücksichtigt. Neben den sorgfältig zusammen
gestellten russischen Namen vor a1lem der Insektenschadlinge und der 
paläarktischen Tiere sind auch einige Vertreter der tropischen und ;,ub
tropischen Fauna der Neuen und Alten Welt erwähnt. Neben den russischen 
Namen steht die Angabe des Geschlechts (nicht überall). lateinischer Name 
und der Hinweis auf die Tiergruppe (Säugetiere. Insekten usw.). Die feh
lenden Angaben über die systematische Zugehörigkeit (z. B. Familie, selbst 
wenn diese nicht in allen Fällen sicher ist) und das Fehlen der Autoren
namen beschränken die Benutzungsmöglichkeit bei wissenschaftlichen Ar
beiten. Nachteihg für den Sprachgebrauch ist das fehlen der Betonung bei 
den russischen Wörtern - eine der,grö.fiten Schwierigkeiten für den Sprach
unkundigen. Die anatomischen Bezeichnungen sind z. T. stark überladen 
(z. B. Knochen mit ca. 210, Muskeln mit ca 230 Wörtern, von denen viele 
keine deutschen Namen trag(•n) und eigentlich mehr in ein anatomisches 
oder medizinisches Wörterbuch gehören. Unverständlich für ein russisch
deutsch·es Wörterbuch ist das häufige fehlen von entsprechenden deutschen 
Bezeichnungen (z. B. auf S. 317 haben etwa zwei Drittel der Namen keine 
deutsche Bezeichnung). Umständlich ist die getrennte Behandlung der rus· 
sischen Synonyma - jedesmal mit einer Wiederholung der lateinischen Na
men. anstatt diese nur einmal unter dem Stichwort zu bringen und auf 
dieses zu verweisen. Es ist nicht die Aufgabe der Besprechung, die rn 
einem solchen ausführlichen Wörterbuch unvermeidlichen sachlichen Unstim
migkeiten und Druckfehler aufzuzählen. Trotz der erwähnten Mangel kann 
das vorliegende Wörterbuch vielen Fachdolmetschern bei ihrer schwierigen 
Arbeit gute Dienste leisten Die Ausstattung des Buche!i ist gut und der 
Preis als mä.fjig zu bezeichnen. 

M. KLEMM, Berlin 
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16,5 X 23, 184 Seiten, Lederin 8,60M 

Spezielles Laborpraktikum - Anleitung 
Ausgewählte Verfahren für Bodenuntersuchungen- Futtermitteluntersuchungen 

von K. D. Graeser 

LGN, 144 Seiten, 34 Tabellen, Lederin 

Hydromelioration - Bewässerung 
von Prof. Dr. h. c. 0. Möller 
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anerkannt zur Herbstbehandlung in 
Wintergerste. Bitte lassen Sie sich beraten. 

VEB SYNTHESEWERK SCHWARZHEIDE 
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